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Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher and) feines eine 
nen Sohnes nicht Hat verſchont, fon- 
dern hat ihn für uns alle dahingene- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nicht 
Alles ſchenken? 

Wer will die Anserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott ift hier, der da 
gerecht macht. Wer will verbammen? 
Chriſtus ift hier, der neitorben tft, ja, 
vielmehr, der and auferweckt ift, 
welcher ift zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Röm. 8, 31— 34. 
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Geh aner Gras wachſen für das Vien und Saat u Uub des ainfehen; i 
* daß das Brod des Menſchen Herz Pa — 














Aufſehen auf Jefum. 


Laßt uns auf Jeſum jchauen, 
Der durch die tiefite Schmach 
Und durch des Todes Grauen 
Den Weg zum Licht uns brach. 


Weil er das Kreuz getragen, 
Weiß er um uns VBelceid. 
Drum dürfen wir ihm flagen 


a 


Des Herzens tiefites Leid. 


Er ſenkt in unjere Herzen 

Des Glaubens Senfkorn ein. 
in Trübfal, Not und Schmerzen 
Läßt er's zur Frucht gedeihn. 


So ſchafft uns neues Leben 
Des Baters ewger Sohn, 
Um einjt uns zu e rheben 
Bu feinem Königsthron. 





Ringet darnadı. 


„Ringet darnad), daß ihr durch die enge 
Pforte eingebet; denn viele werden, das ja 
ge ich euch, darnach tracdhten, und werden 
es nicht tun fünnen.” Luk. 13, 24. 

Mir it der obige Vers, bejonders jein 
letter Satz, ſchon öfters groß und wichtig 
geivejen. Wenn ſchon darnadı getrachtet 
wird, hinein zu fommen, aber man e8 doc 
noch nicht wird tun fünnen, jo fteigt mir die 
Frage auf: Was mag wohl die Urjache fein, 
dab fie e8 nicht werden tun fünnen? Fin- 
den wir doch auf mehreren Stellen der heil. 
Schrift von einem Trachten. In Matth. 
heit es wie folgt: „Trachtet am erſten nadı 
dem Reich Gottes und feiner Gerechtigkeit, 
fo wird euch das Uebrige alles zufallen.“ 
Man jollte doch denken, daß bei einem 
Trachten nach etwas doch auch ein Wille und 
Vorſatz iſt, und doch reicht e8 nach diejen 
Worten nicht aud. Welcher Art mu dann 
wohl das Trachten fein, damit e8 zum Ziele 
führt? 

Menn wir e8 jo im großen ganzen neh 
men, dann würden doc) die Meiiten in den 
Simmel fommen wollen, wenigitens die, 
welche daraufhin gelehrt worden find, wenn 
es auch jchon bei jeßiger Zeit viele jolche 
gibt, die ſich ganz aleichgültig dariiber ſtel 
fen, als wenn jie nichts drum geben. So tit 
bei vielen, die auch vorgeben, in den Him— 
mel zu wollen, wenig oder gar fein Trach— 
ten zu vernehmen. Dann gibt es aber nodh 
foldhe, die ein Trachten darnach haben, aber 
nad) der obigen Musfage es nicht tum wer 
den können. 

Das erite oder größte Merkmal des 
Trachtens Hit die Wiedergeburt oder Bekeh 
rung; ohne diefe Fann vor allen Dingen 
fein richtiges Trachten ftattfinten; 
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dann folgt, oder joll folgen, ein frommer 
gottesfürdhtiger Wandel was aber nicht oh— 
ne Kampf und Streit abgeht; denn der bö- 
je Feind verjucht fein Beltes uns aus Got 
tes Sand zu reihen und ins avige Berder- 
ben zu jtürzen, was ja aber nad) Gottes 
Worten nicht gehen wird, jo wir anders 
treu an Gottes Hand halten und nidt un- 
iern Willen dazu geben, wie wir auch in 
Röm. 8, 35 leſen, wo e8 heißt: „Was will 
uns jcheiden von der Liebe Gottes? Trüb- 
jal, oder Angit, oder Verfolgung, oder Blö 
be, oder Fährlichkeit, oder Schwert?“ und 
Vers 39: „Weder Hohes nody Tiefes mod) 
feine andere Kreatur mag uns Ächeiden von 
der Liebe Gottes, die in Ehrifto Jeſu it, 
unferm Serrn.“ Wie e8 auch viele unferer 
Vorchriſten und Märtyrer mit ihrem Blu 
te, Tod und Verfolgung bezeugt haben, daß 
jie nicht von Nefum und jein Wort lafjen 
wollten, und jomit überwunden haben. Hin 
fort ift ihnen beigelegt die Nirone der Ge 
rechtigfeit. 


Viele werden darnach trachten, wie fie 
hinein fommen und werden e8 nicht tun 
können. kommt mit dem überein, 
wenn es in 2. Tim. 2, 5. heißt: „Und ſo 
jemand auch kämpfet, ſo wird er doch nicht 
gekrönet, er kämpfe denn recht.“ Alſo, wie 
das bloße Trachten nicht ausreicht, ſelig zu 
werden, ſo kann und wird auch das Kämp 
fen, welches nicht rechter Art iſt, nicht be 
lohnt werden. Ich denke, dort fehlt das 
Ringen und Ueberwinden; denn wer über 
windet, dem will ich zu eſſen geben von dem 
Holz des Lebens, das im Paradieſe Gottes 
iſt, Offb. 2, 1. Rap. 3, 5 heißt es: „Wer 
überwindet, ſoll mit weißen Kleidern ange- 
legt werden, und ich werde feinen Namen 
nicht austilgen aus dem Buch des Lebens, 
und ich will feinen Namen befennen vor 
meinem Bater und vor jeinen Engeln.“ 


Dies 


Paulus jchreibt an Thimotheus folgen- 
de Worte: „Sch babe einen guten Kampf 
gefämpft, ich habe de nLauf vollendet, ich 
habe Glauben gehalten. Sinfort iſt mir bei- 
gelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche 
mir der Serr an jenem Tage, der geredte 
Richter neben wird; nicht mir aber allein, 
jondern auch allen, die feine Erjcheinung 
lieb haben.“ 


Das Simmelreich leidetGewalt, u. die da 
Gewalt antun, die reihen e8 zu ſich, Matth. 
11, 12. Ja, e8 mul ein ernitliches Kämp 
fen und Ningen fein, wenn wir in die ewi 
ae Serrlichfeit und Freude eingehen wo! 
fen. Laſſet uns daher mit dem Dichter ein 
ſtimmen: 


Ich will ſtreben nach dem Leben, 


1. Dezember. 


Wo ic) jelig bin; 

Sch will ringen, einzubringen, 

Bis das ich's gewinn. 

Halt man mid, jo lauf’ ich fort, 

Pin ich matt, jo ruft das Wort: 

„Kortgerungen, durcdhgedrungen, 
Bis zum Sleinod Hin!“ 
Eingeſandt von Heinrich Nempel, Stein- 

bad, Man. 
Wie entitcht die Danffagungs- 
proflamation ? 


Der Erlaß der jährlihen Dankſagungs— 
proflamation iſt vom Anfang bi zum En- 
de ein bedeutjames Stück Arbeit. Der Prä— 
jident diftiert fie feinem Sekretär. Sie 
wird dann zum Staatsdepartment. ge- 
ſchickt, wo jie mit einer Schreibmafchine 
auf einen bejondern Bogen gejchrieben 
wird. Dann gebt jie zum Präfidenten zu- 
rück, damit er feinen Namen darunter fett. 
Zum Staatsdepartment zurüdgetragen, 
unterjchmeibt fie Staatsfefretär und 
fiigt das große Siegel bei. 


der 

Dies Siegel iſt ein ängſtlich gehiütetes 
Ding. Abdrücke davon werden weder ber- 
fauft noch verichenft. Es wird zur Be- 
glaubigung von militärischen Kommiſſio— 
nen gebraucht. Man bewahrt es in einem 
Kaſten von Roſenholz auf. Eine befonde- 
re Anweifung des PBräfidenten iſt nötig, da- 
mit das Siegel bei der Danflagungspro- 
flamation gebraucht werden fann. 

Ale Dankfjagungsproflamationen, die 
je von Präfidenten erlafien wurden, wer⸗ 
den im Staatsdepartment aufbewahrt. Un- 
ter ihnen befinden ſich die von Wafhington, 
Sohn Adams und Madiſon, die befondere 
geſchichtliche Bedeutung haben. Ebenfalls 
die von Buchanan, von 1860 in der aufge- 
fordert wurde, um die Verhütung des Bür- 
gerfrieges zu beten, ebenfalls die von Lin— 
coln aus den Jahren 1861 bis 1864, und 
die von Johnſon aus dem Jahre 1868, in 
der Danf gejagt wird, dab der lange Krieg 
vorüber umd Friede hergeitellt iſt. — W. 


Ein treuer Freund iſt Gottes beſte Gabe 
Die zu der Pilgerſchaft er kann verleihen; 
Die herrlichſte von Erdenlebens Weihen. 
Sa, ſchön'res nicht, als wenn zwei Men- 
ſchenleben 

In einer Flamm' zu glühen ſich beſtreben, 
In einer Flamme, deren heiße Triebe 
Entzündet ſich an Gottes ew'ger Liebe. 





Wir ſehnen uns nach unſerer Behauſung, 
die vom Himmel iſt. 2. Kor. 5, 2. 
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Ich bin es. 





Das ſpricht Jeſus auf mandherlei Weije 
zu uns. Das erfennen wir aud) aus dem 
Erlebnis, das der berühmte jchottifche Er- 
forſcher von Nfrica, Mungo Park, erzählt: 
„Es war der jorgenvollite Tag meiner Rei- 
je in Wirifa.” Ich war allein, erſchöpft, ver- 
zweifelnd und gab mid) für verloren. Auf 
der Erde ausgeitredt, in alühender Einöde 
glaubte ich, die Stunde jei gefommen, wo 
ih fern von meimer Mutter und allen mei- 
nen Lieben meine Seele aushauchen müſſe. 
Da erblicte ich plötlich im verdorrten Gra- 
fe eine Anemone, die frifch und anmutig der 
heißen Erde entiproß. Bei diefem Anblid 
ergriff mid; eine lebhafte Rührung und ich 
dachte, dal im Himmel Gott wohne, der 
allmädtige, allgegenwärtige, allgütige 
Schöpfer, deifen Werfe ihn verfündigen bis 
in die brennede Wirte Nfrifas. Ich vergoß 
heiße Tränen, ſchöpfte frifhen Mut und 
ward gerettet.“ 


Für Trauernde. 


Es jind jett drei Jahre her, da zog ein 
lebensfriiher Mann in der Morgenfrühe 
eines wonnigen Maitags durchs bayerische 
Sebirae, um den im Glanz friich gefallenen 
Schnees vor ihm Tiegenden Warenitein zu 


beiteigen. Er iſt mie wieder von dort zu 
rückgekehrt. Ein Blitzſchlag ſtreckte ihn ni: 


der ımd machte feinem hoffnungsvollen iun 
gen eben ein jähes Ende. 

„Es wird eine Zeit fommen, da werden 
Sie für dieſe Führumg Gott danken,“ jo 
tröjtete damals eine jelbit durch tiefes Leid 
gegangene fromme Frau die in ihrem 
Schmerz fait verzweifelte Mutter. Die 
ganz gebrodhene Mutter fonnte dieſes Wort 
nicht veritehen, jie war im Grunde ihrer 
Seele empört über die Gedanken, daß fie 
Gott für diefe furdtbare Schickung auch 
noch danken ſolle. Mber fie hat das Wort 
nicht vergeſſen fünnen, — durch unfägli- 
ches Leid hindurch hat fie es veritehen Ier- 
nen. 

Gott danken für die Trübjal, Gott dan— 
fen, wenn er die jchöniten Bebenshoffnun- 
gen zerbridt. Gott danken, mwenn- alles 
Licht und alle Freude verlöſchen, wenn al- 
[e8, woran das Herz in umendlicher Liebe 
hängt, mit einem Schlage zertrümmert 
wird — wer kann das? Nur, wer Gott fen 
nen gelernt bat, wer aus dem Dumfel der 
fidhtbaren Welt, die uns umgibt, einen 
Blick Hat tun dürfen in jeme Höhen der 
Freiheit, die unfer warten in umdergäng 
Iihem Lit. So lange diejes Leben, mit 


Mennonitifche Rauudſchau 


all jeinen Sorgen und Freuden unjer Herz 
allein ausfüllt, jo lange muB jede Trübfal 
und alles, was ftörend und jchmerzlich in 
anfer Zeben tritt, ung als Grauſamkeit 
und Härte eriheinen. Aber je wahrer u. 
wirflicher das, was unſer Heiland „das Le 
ben“ nennt, in unſerem Serzen wird, je 
näher fommen wir ihm und je mehr ler 
nen wir fir Seine ®ege, auch wenn jie 
durch tiefe Wafler führen, danfen, weil es 
Friedenswege find, deren jeliges Ende lau- 
tet: „Wenn ih nur Dich habe, Herr, jo fra- 
ge ich nichts nad) Himmel und Erde, und 
wenn mir gleich Leib und Seele verichmad)- 
tet, fo biſt Du doch, Gott, allezeit meines 
Herzens Troit und mein Teil!” 








Das lebte Glas. 





Herr 8. jtand vor einer Deitillation, als 
ihn fein achtjähriges QTöchterhen an dem 
Arm fahte und ihn flehentlih bat, mit 
heimzugehen. Unwillig ſah er das angit 
volle Geſicht der Mleinen und ihrie: „Was 
willſt du? Willſt du wohl gleich machen, 
daß du nad Haufe kommſt!“ Haſtig jchüt- 
telte er die ſchwachen Aermchen ab und ver- 
ihwand hinter der Türe der Branntwein 
jtube. 


Eine Frau hatte aus der Nähe den Ser 
gang mit angefeben, und als das Mind Itill 
weinend nad Haufe ging, ſprach fie es 
freundlih an, tröftete e8 und erfundigte 
ſich nad) der Adreſſe des Waters. 

Die Bitten und Tränen des blaflen, 
fränflich ausfehenden Mindes hatten e8 ihr 
angetan und gaben der Frau den Mut, am 
näditen Tage in das Haus des Trinfers 
zu gehen, um mit ihm ein vernünftiges 
Wort zu reden ımd zu helfen, wo es not 
tat. Sie traf ihn in einer jämmerlichen Ge— 
mütsverfaffung; aber er ließ micht mit ſich 
reden, fondern ging fort — in die Schenfe. 
Die Frau und das Mind aber weinten bit- 
terlich. 

Mit der Zeit ſank der arme Mann von 
Stufe zu Stufe. Seine Kraft dem Alko— 
hol gegenüber erlahmte mehr und mehr. 
Er verlor feine Arbeit. Neden Groſchen, 
den er irgendwie verdiente, ſetzte er in 
Branntiwein um. Er verlumpte und ber- 
rohbte. In der Familie war der Hunger 
fteter Gaſt, den ſelbſt die Frau durch ihre 
Waſcharbeit nicht fernzuhalten vermochte. 

Jene Beobaditerin der Szene von der 
Deitillation wehrte, jo viel fie fonnte, der 
äußeren Not. Mit der Liebe einer mitfüh 
Ienden Mutter forgte ſie dafür, dab die 
Kleine wenigſtens ordentlich zu eſſen be- 
fam, 
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Eines Tages, als das fleine Mädchen ein 
gutes Schulzeugnis heimbradhte, ſchenkte die 
gute Frau ihr ein Neues Teitament. 
hübſch in ſchwarzem Einband und mit 
Goldichnitt. Wie ſich da dies Mind freu- 
te! Sie war jtolz3 auf diejen Beſitz; es war 
ja ihr Eigentum. Sie zeigte & je 
dem, „Sebt, das ilt mein Neues Te: 
ftament, mein eigenes“, pflegte jie zu ja- 
gen. Sie hütete es wie ihren Augapfel, 
wollte jich jelbit nachts nicht davon tren- 
nen und jchlief mit dem Büchlein in der 
Sand 

Bald wurde die Fleine ſchwer franf. Der 
von der Gönnerin beitellte Arzt meinte bei 
der Unterfuchung, indem er mit einem viel- 
jagenden Blick den Vater itreifte: „Sie trug 
ihon vor der Geburt den Todeskeim in 
ſich.“ Eines Nahmittags fitt der Vater 
am Bett der Mleinen. Er ſah auf das blaſſe, 
magere Geſichtchen und hörte, wie der Atem 
fid unregelmäßig und pfeifend aus der ge 
quälten fleinen Bruſt rang. Armes, armes 
Kind, dachte er, und eine Stimme jhrie 
ibm ins Ohr: Durch deine Schuld! 

In den leßten Tagen hatte er fait nichts 
gegellen. Nur Branntwein hatte er ge- 
noffen. Sein Körper war wie ausgemer- 
gelt. In feinem Hirn hämmerte eg. Eine 
fieberhafte Glut erfüllte ihn. Die dämoni- 
ide Gier nadı Schnaps erfahte ihn mit al- 
ler Gewalt. 


Schlummernd lag die Mleine auf den 
verivafchenen Kiffen, das Fleine Puch 
frampfbaft mit den mageren Sünden um- 
ipannend. Mit glübenden Mugen jtarrte 
fie der Vater an. Ob fie den wilden Blick 
empfand? Sie wurde unruhig und erhob 
im Schlaf wie abwehrend die Sand, das 
Buch aber entfiel den ſchwachen Fingern 
und Tag auf der Bettdede. Da durchzudte 
den ®Bater ein Gedanke. Er nahm das 
Buch, ſchlich jich wie ein Verbrecher bin 
aus — und in der Kneipe vertranf er das 
Neue Teitament feines Kindes. 


Eine Stunde fpäter ſaß er wieder an der- 
ſelben Stelle in der öden Kammer. Sein 
Töchterchen ſchlug die Angen auf. Es jud- 
te fein Teftament. Im Gewiſſen geitraft, 
fonnte der Vater den Blick des Kindes nicht 
ertragen. Er ging hinaus. Als er bald 
nachher wieder hereinkam, ſaß feine Kleine 
in Tränen gebadet und aufrecht in ihrem 
Bett. „Vater“, rief fie ihm ſchluchzend zu, 
„ich muß Sterben! Ich fürchte mich nicht: 
denn ich gehe zu Jeſu, der da gejagt bat: 
„Laßt die Kindlein zu mir kommen!“ Das 
habe ih in meinem feinen Neuen Teita- 
ment nelejen. Aber mım denfe dir, Vater, 


wenn ich zum Seiland fomme, umd er fragt 
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mich, wo ich denn mein Teitament habe, 
was ſoll ich ihm dann antivorten?“ 

Dieje Worte trafen den Mann wie ein 
Blitzſchlag. Die Tränen, die auf feine zit- 
ternde Sand fielen, brannten ihm ins Serz 
hinein. Noch nie hatte ihn ein Vorwurf 
jo erichiittert. Noch nie hatte ihn etwas jo 
tief ergriffen wie die Klagen und die Not 
jeines unfchuldigen, fterbenden Kindes. Er 
fanf nieder auf die nie, und feine blei- 
den Lippen jtammelten: „Gott, jei mir 
Sünder gnädig!* 

Das Glas Branntwein, weldyes er ſich 
für das Neue Tejtament jeines Kindes ge- 
fauft hatte, wurde das letzte, welches er je 
getrunfen. Sein Kind ſtarb furz nachher 
Als der Todesengel ihre Lippen küßte 
hielt jie des Vaters Hand in der ihrigen. 
und ’hre legten Worten waren: „Bater, lie— 
ber Vater, nun gehen wir zujammen zum 
l. en Seiland!“ C. Dölfen 

Ein Brief aus Rufland. 

Aleranderfron, Südrußland, den 26. 
September 1915. Werter Editor! Da ich 
ih im Frühjahr einen Bericht einjandte, 
welcher richtig hingefommen iſt (Unſer On- 
fel Bet. Mandler, Saskatchewan, ſchickte 
uns einen Brief, wo er den Bericht erwähnt. 
Alio gehen die Briefe doch, wenn aud nur 
ſpärlich.), So will ich wieder einen jchif- 
fen in der Hoffnung, da auch diefer hin 
fommen wird. 

Wir ſiehen nun wieder vor dem Winter, 
Was derjelve uns alles bringen wird, weil; 
Gott allein. Die Ernte haben wir einge 
bradit. Das war dieſen Sommer ſchwcrer 
als früher. Wir haben einen Monat länger 
gedroſchen als jonst, etlich> auch 
nate länger, weil drei bis vier ihre Ern 
te zufammen gedrojchen. Es fehlte ſehr an 
Arbeitsfraft, zudem waren die Arbeiter 
ſehr teuer. Spagat (Pindematerial für 
die Selbitbinder) war faſt nicht zu befom- 
men. in vorigen Nahren koſtete e8 bis 
8 Rubel per ein Pud, jest 22 bis 30 Ru— 
bel. Biel Getreide iſt dadurch nicht ae 
bunden worden. Der Preis des Setreides 
it au niedrig. Abgaben und Unkoſten, 
alles ſehr hoch, jo daß der Landmann bald 
umſonſt arbeitet. Viele würden jett auf- 
hören, aber feiner iſt, der das Land 
nimmt, deshalb muß jeder noch feinen 
Ader ſelbſt bebauen. Dann ſteht e8 noch 
ſehr in Frage, ob uns unſer Sand auch 
noch könnte abgenommen werden und wir 
mit leeren Händen davon müſſen. Doch 


. 1 
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Gott ſitzt im Regimente und der weiß, 
was uns nützlich fein kann. 
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Wenn Jejus nur im Scifflein ruht, 
Erſchreckt uns nicht die Flut. 

Wenn das ſchreckliche Blutvergießen 
noch bis zur Fünftigen Ernte anhalten 
wird, dann wird nicht alles bejät und 
auch nicht ‚alles gedrojchen werden. Wir 
durchleben bier jekt eine jcdhwere Zeit. 
Bor der Ernte war Branditiftung an der 
Tagesordnung. Allein in unferem Dorf 
it auf elf Stellen alles Stroh verbrannt. 
Berhältnismäßig war es von Steinfeld bis 
Kleefeld, alio in jieben Dörfern. 

(Hier hat der Zenfor die zweite Hälfte 
des Blattes abgejchnitten, doch finden wir 
auf dem Briefumſchlag Name und Adreſſe 
des Schreiber Heinrich Neumann, Poſt 
Aleranderfron, Taurien, Rukland. — An 
dem jchmalen Streifen, der noch von der 
abgeichnittenen Hälfte übrig geblieben iit, 
fönnen wir deutlich erfennen, daß fie auf 
beiden Seiten bejchrieben gewesen ijt, dar- 
an jieht man, dab dort manches vorgeht, 
was außerhalb Ruplands nicht befannt 
werden darf. €.) 


Dercinigte Staaten 
Galifornia. 


Winton, California, den 10 Novem 
ber 1915. Gruß zuvor an Editor und Leier! 
Das Wetter hat jich ſchon geändert, es hat 
ſchon ein wenig geregnet und iſt mitunter 
morgens neblig und bewölft. Wir hatten 
in der vergangenen Nacht ſogar in den 
Niederungen etwas Froit. Der Geſund 
heitszuitand iſt gut. In den letzten par 
Wochen jhlih etwas wie Grippe in der 
Nachbarſchaft herum. 

Unſere Kinder Joel Köhnen famenZonn 
tag, den 7. November von ihrem neunmo 
natlihen Kanjasbejuch zurück. Sie zogen 
Montag in ihr Heim ein und fühlten ſich 


wieder ganz daheim. 


Mein Neffe Nathan B. Köhn hatte ae 
ftern das Unglüd, auf der Stagefahrt für 
jeinen Bruder Noel Koehn, daß das große 
Auto umfippte und zwei Näder und das 
Windichild oder Frontalas zerbrachen. An 
fangs bie es, dab zwei Ballagiere ver 
wundet ſeien, doch joll niemand verlekt 
fein. Urſache ſoll fein, daß auf einem Fleck 
des Meges in der Nähe non Turlodf Erde 
geſchüttet war die vom Regen ſchlüpfrig ge 
worden war und die Räder deshalb ausglit 
ten. 

Vor etwa zwei Wocen rauſchten 40 Mu 
tos mit öftlihen Karmern an ımierm Sau 
fe vorbei, und es jollen bald wieder jo pie 
[e vorbeifommen. Die Landagenten von 
Merced zeigen den Farmern von Michigan, 
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Jowa umd andern öjtlihen Staaten auf 
ihrer Durchreife nad) der Weltausitellung 
das Land in California. Die Leute fom- 
men vom Diten auf Ertrabahnzügen ber. 
Ihr Zug hält irgendwo an, wo jie die Ge- 
gend befehen wollen, bei Bafersfield Fres— 
no, Merced und weiter weitlid. Dann be- 
iteigen jie wieder ihren Zug, der mit ih- 
nen binfährt, two immer fie ihn hinbeitellen. 


Erdman Höppner von hier, und jein 
Sohn Abrahm, find nad) Montana gefah- 
ren, Zand beſehen, und es heiht, daß es 
ihnen gefällt, bleibt der Vater gleich dort 
und Abrabam fommt zurüc, auszwerkau— 
fen, fo jagen die Nachbarn. 3 

Die Kanſasgäſte X. Löwens und Johann 
Töwſen, Hilleboro, Kanſas, verließen un— 
längſt Winton und ſteuerten dem Norden, 
Oregon, Waſhington, B. E., Alberta und 
Manitoba zu. Es werden noch Kanſasleute 
erwartet. 

Unser Nachbar Gipford famt Familie 
iind umgezogen umd wohnen jett öſtlich von 


Nem. So wohnt jest niemand auf dem 
Malinplatz. 
Gruß an unſere Kinder in Kanſas. 


Schreibt uns doch! 
—— 


P. S. Den 11. November. Da id ge— 
ſtern vergeſſen hatte, obigen Bericht auf die 
Poſt zu geben, will ich heute noch etwas 
beifügen. Ich hatte vergeſſen zu berichten, 
dab die alten Gejchw. Cornelius Giesbrecht 
beide auf dem Wege zur Beſſerung ind. 
Ihre Tochter Juſtina, die Frau des Franz 
Warfentin, Needley, weilt zurzeit bei ihnen, 
um den Eltern behilflich zu fein, bis fie 
bergeitellt jind. Die Mutter lag franf an 
Sejichtsroje, der Vater an grippeähnlicher 
Niedergeichlagenheit und Müdigkeit. 


und Eva Köhn. 


Vergangene Nadıt bat uns unerwartet 
der unfreundliche Froftgait bejucht. Heute 
morgen war alles weiß bereift. Das Ther- 
mometer zeigte 28; hatten vier Grad Froſt. 
Blumen, Bäume, Kürbiſſe, Waffermelonen 
und andere Pflanzen find beichädigt, einige 
erfroren. Vier Sorten Blumen find bei un— 
ſerm Saufe herum unbeihädiat aeblieben, 
während die muntere Lilie jamt einer an- 
dern Sorte veriwelft iſt. Es erinnerte mich 
an Konas Kürbis. Auch unfer Beben kann 
unerwartet in einer Nacht vernichtet mwer- 
den und dann ernten wir ein, was wir jekt 
füen. Beweiſt unfer Wandel, dab wir auf 
den Geiſt faen? 

Für California ift ſolch Fröftchen zu früh 
und zur Ungzeit, weil fo vieles noch im Wadı- 
fen war, famt den Bäumen, d. h. den im- 
mergrün. 
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Beil ich die Küirbiffe erwähnte, will ich 
bei diefer Gelegenheit dem lieben Freumd 
Peter Faſt, Reedley, danken für feinen Be- 
richt in der Rundichau, wo er vorigen Win- 
ter jchrieb, dab die Kürbiffe ein Erſatz für 
Corn jind als Schweinefutter. Ich verſuch— 
te e8, babe große jchöne Kürbiſſe zwiſchen 
den Bäumen auf hohem Lande, ohne Be- 
wällerung. Die Schweine tun sehr aut 
dabei. Wenn wir am Leben bleiben, wollen 
wir im Frühjahr möglichit viele pflanzen, 
wo nicht kann bewäſſert werden. Wir ha— 
ben im verſloſſenen Jahr ſchon etwas aus 
eigener Erfahrung gelernt. Kürbiſſe, Wai 
Termelonen, ®intermelonen, Tomaten und 
andere Sorten Gartengemüſe gedeihen bei- 
fer ohne Bewäſſerung als mit derjelben. 
Auch Feterita und junge Bäume tun gut 
bei trocdener Farmerei. Ih pflanzte im 
vergangenen Frühjahr Pfirſich-, Apfel-, 
Birnen,- Mprifojen-, Pflaumen- und Kir— 
ihenbäume ohne einen Tropfen Waſſer 
durch den Sommer, auch fünf verſchiedene 
Sorten Weinreben. Das Band muß jehr qut 
behandelt, im Serbit und Frübjabr tief ge- 
pflügt u. nad) allem Negen im Frühjahr qut 
geihafft werden, dab genug loje Erde auf 
der Oberfläche iſt, die Feuchtigkeit unterzu 
halten dur) den Sommer. Muh frei von 
Unfraut gehalten werden. 


T.T.R. 


Escondido, Ealif., den 15. Novem 
ber 1915. Schon längſt wollte ih einen 
Reiſebericht jchreiben, doch beim Wollen 
iſt es bis dahin geblieben, und da ich kei 
ne Aufzeihnungen gemadt habe, fo weil; 
ich nicht, ob nod) genug fißen geblieben iſt, 
dab es des Schreibens wert wäre. 

Sch hielt mich in Bakersfield bei den 
Kindern länger auf, als ich eigentlich im 
Sinn hatte, denn als ich fertig war zum 
Beiterreijen, wollten fie noch gern eine Be 
juchsreife nach Portland, Oregon, machen, 
und wünſchten, dab ich ihrer Fleinen Wirt- 
ihaft während der Zeit ihrer Abweſenheit 
voritehen möge. Nun, e8 war mir eigent: 
lich dort zu heiß, aber Zeit hatte ich ja hin 
Yänglich, aud hatte ich ja im Juni umd 
Suli dort ausgehalten, jo blieb ich denn 
noch bis zum 10. September. Als fie 
beimfamen, verfaufte ich ihnen mein 
Pferd und Wagen und Faufte auf der 
Santa Fe ein Ticket bis Shafter, wo ich 
eine Orgel zu firen hatte. Es wohnen 
bier mehrere Familien Mdventiiten, Sein- 
rich Bullers, Dörkſens umd andere. Es 
jieht dort noch ziemlich neu und iſt auch 
etwas heik im Sommer, aber wadhien 
tut alles ſchnell und gedeiht aut, wenn 
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nur Waſſer ift, und das iſt dort genügend 
in der Erde. 


Von dort fuhr ich fieben Meilen nord- 
weitlich bis Wasco. Die Gegend ift jehr 
dasselbe wie bei Shafter, nur iſt e8 ſchon 
älter und mehr befiedelt. Ich war dort 
bei A. Kröfer, H Vothen, Iſaaken, Everts 
und Regehr. Es find noch mehr Deutjche 
dort, ih kann mich nur nicht der Namen 
erinnern (Baptiften-, Schellenbergs- und 
Adventiften-Slieder). Jetzt ging es bis 
Reedley. Das ijt freilich ſchon eine al- 
te längst befiedelte Gegend. Sie waren 
gerade in der Weinernte (oder Roſinen 
ernte). Die Rofinen bradıten auch einen 
annehmbaren Preis. Pfirſiche hingegen 
waren billig, Feigen gut. Ich werde nicht 
anfangen, aufzumennen, wer dort alle 
wohnt von unjern Deutichen. Es jind drei 
große Gemeinden, außerdem nod viele, 
die zur „großen Gemeinde” gehören. Ich 
befuchte Abrahams Enns, Nafob Neimer, 
Heinrich, Peter und Jakob Richert, No- 
bann Schmidt, Franz Heinrichs jun., Bul 
lers, Quirings, Nev. Krehbiel, A. Wedel, 
Johann Siemens, Johann Nidel, Huns- 
berger und andere, deren Namen mir 
entfallen find. 

Jetzt Faufte ich ein Ticket bis Fairmead, 
und da ich in Fresno beim Umſteigen 
den unredhten Zug befam, muhte ich im 
Madero abiteigen, wo ich Zufällig David 
Buſchmann von Fairmead traf, den id 
eben bejuchen wollte. Ich nahm feine Ein 
ladung, die zehn Meilen auf dem Auto 
zu machen, an, und Fam dadurch mit mei 
nem Gepäd auseinander, das ich als „Ba 
gage“ abgegeben hatte. Abends brachte 
Onkel Buſchmann mid jer Muto nad 
Showdilla, wo ih noch nad manchem 
Sin und Ser endlidh 6 Uhr morgens mein 
Gepäck erhielt. Ich nahm jekt ein Ticket 
bis San Francisco, wo ich zwei Uhr 
nachmittag anfam. ch werde gar nicht 
verjuchen, eine Bejchreibung von dieſem 
Städthen zu machen, denn man fann 
ja viel, ſehr viel jehen, aber e8 nimmt 
mehr wie ſechs Tage, was ich dort war, 
zum Bejehen. Dies war die dritte Welt 
ausitellung, die ich jah: St.’ Louis, San 
Diego, und jet diefe. Es iſt ja dort alles 
fehr großartig, aber was Schönheit anbe- 
langt, iſt San Diego No. 1. 


Ic will nur noch bemerfen, dab ich auf 
all meinen Reifen nie jo billig und aut ge— 
geſſen habe, wie in S. 3. Auch habe ich 
nie ein billigere® und reinlicheres Pett 


und Zimmer gehabt wie dort. 


Nest nahm ich da8 Boot bis Stodton 
auf dem Fluß, und von dort ein Auto bis 
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Lodi. Dort ijt eine jchöne Gegend, wo 
meiltens Wein und Alfalfa gezogen wird, 
freilich find dort auch Mandeln und Fei- 
gen und Vieles andere. Die Weintrauben 
werden bier meiltens grün verſchickt. Die 
Tafeltrauben werden in Kiſten gepadt, 
die Trauben, weldye zur Weinbereitung be- 
ſtimmt find, in offenen Eiſenbahnwagen, 
wie Kohlen oder Miſt. An einem Tage, 
während ich dort war, ſchickten jie jechzig 
Ragenladungen ab, und jo, jagten fie, 
ging es zwei Wochen lang. Alfalfa it 
audgezeichnet. Ich denfe, wenn ich einen 
Wechjel machen wollte, würde id) mir Lodi 
etwas näher beſehen. Dort find vier 
deutihe Kirchen: Baptiſten, Schellenber- 
ger, und Mdventiiten. Die vierte Kirche 
weiß ich nicht, was es war, Ich befuchte 
dort Johann N. Klaſſen (Heinrih Unruh 
war in Kanſas zum Beſuch), zwei Rem 
pel,. Siemens und andere. Es find mei- 
tens Deutiche von der Wolga. 


Jetzt fuhr ich zurück nach Stodton u. nad 
eintägianem Aufenthalt bis Modeito, dann 
nach Mtwater, wo ich Freund Höppner 
auffuchte, wo id die alte Tante Regier, 
Höppners Schwiegermutter, und unjere al- 
te Nachbarin von Rußland antraf. Wie ih 
in der Zeitumg las, ift fie gerade eine Wo- 
che nach meinem Beſuch geitorben. 


Net fuhr ich nach Merced, und nad) 
furzem Aufenthalt bis Yairmead, wo id) 
noch wieder Onkel Buſchman und Peter 
Dörfien beiuchte. Dann ging es bis Fres— 
no. Den nächſten Morgen fuchte ih H. H 
Faſt auf, der dort Editor für die deutſche 
Zeitung it. Weil dort jehr viele Deutſche 
von der Wolga find, wurde ih mich einig, 
auf eine Mode nad) Needley zu fahren und 
dann auf eine Woche zurück nad Fresno, 
was ich auch ausführte. Dann war id) 
noch wieder einen Tag in Needley, und 
zurück ging's nah Bakersfield. Dieſe 
Reiſe von Bakersfield nach San Francisco 
und zurück nahm vom 10. September bis 
sum 17. Oktober in Anſpruch. Jetzt blieb 
ich noch wieder bis zum 283. bei den Hin 
dern, dann gings nad) Los Angeles. 
Den 24. nahm ic die Eleftrifche nad) 
Zong Beach, und das Schiff nach Catalina 
Iſslands. Den 25. nahm ich ein Ticket 
nach Escondido, wo ich auch mohlbehalten 
{ Uhr 20 Minuten ankam. Sch war 
alio 5 Monate weniger eine Woche auf der 
Reiſe geweien, habe viel gejehen, manches 
erfahren und fogar bin und wieder etwas 
aelernt. Ich bin herzlich dankbar für 
die Aufnahme, die ich als Freund und 
Bekannter, ja oft fogar als Unbekannter 
genofien habe. Mande Gegend habe id) 
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gejehen, wo ih und auch ein mander 
andere ein gemütliches Leben führen könn— 
te mit etwas Arbeit und fich in die Ver- 
hältniſſe jchiden und Zufriedenheit. Dod) 
noch babe ich nichts gefunden, das Es— 
condido übertrumpfen fann, wenn alles 
und jedes in Betracht gezogen wird. Es— 
condido ift die Perle von San Diego Coun- 
ty; hat den Namen — umd mit Wahrheit 
— das ſchönſte in Süd-Ealifornia zu fein. 
Es iſt ganz gleih, wo man hingeht, man 
kann ein gemütliches Leben fiihren, wenn 
man auf vielen Stellen die heiken Som: 
mermonate mit in den Kauf nimmt und 
fi) den Berhältniffen anpaßt, aber jchnell 
rei werden? Na, na, dazu ilt meiner 
Anſicht nah nur eine Gelegenheit: Wer 
Glück bat mit Spefulieren. Es waren 
recht viel Tomaten bier gepflanzt, dab fie 
alle Wochen jo drei Wagaonladungen ver- 
ſchickten, und zulett brachten fie auch ganz 
ſchöne Einnahmen; doch wir haben meh— 
rere Nächte ſo viel Froſt gehabt, daß wohl 
die meiſten Ranken erfroren ſind. 

Zitronen gehen höher im Vreiſe, und 
wie die Zeitungen ſagen, ſoll es noch 
was Großes werden, wil ſie von Italien 
keine liefern können. 

Soviel ich weiß, iſt bei den hieſigen 
Deutſchen alles ſo nach alter Gewohnheit. 
Mit Ausnahme gibt es ja auch mal ſo 
recht was Neues; doch weil Neues oft nicht 
ſehr Gutes iſt, ſo übergeht man es am 
beſten mit Schweigen. 

Ich würde nicht Antwort ſchuldig blei— 
ben, wenn meine Vettern und Nichten, 
John, Bernhard und Peter Warkentin, 
vielleicht auch Johann Rogalsky? Witwe 
Bergen, H. K. Janzen, H. Pauls u ſ.w. 
an mich ſchrieben, — aber nur, wenn die 
Mühe nicht zu groß iſt. 

Alle herzlich grüßend, 

P. S. Warkentin. 





Kanſas. 





Buhler, Kanſas. Werter Br. Wiens! 
Mit wenig Unterbrechungen hatten wir 
bis jeßt das ſchönſte Serbitwetter von der 
Welt. Bis zum 14. letzten Monats jtan- 
den die Blumenbeete noch in voller Blü- 
tenpradit. Eine ganze Anzahl Blumen 
arten hatten den leichten Nachtfröſten Wi 
deritand geleiitet. Für Kanſas etwas Un— 
erhörtes, dat bis Mitte November das Au- 
ae an einer wahren PBlumenpradt im 
freien ſich ergötzen konnte. Den 14. hat 
ten wir den 1. ſchweren Froſt von 8 Grad 
nah F. und den 15. waren e8 14 Grad. 
Den 10. hatten wir einen heftigen Süd— 
ſturm, der des Abends orfanartig über 
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Kanjas’ Fluren rafte, und mandjerorts 
beträchtlich Schaden anrichtete. 

Den 13. feierte der liebe Schwager 
Heinrih A. Wölf Hochzeit. Der Liebe 
Gott, der ihm vor Jahresfriſt feine Gattin 
nad längerer Krankheit ins Grab ſinken 
ließ, bat ihn wieder anadenvoll heimae 
jucht, und ihm eine Gehilfin und eine 
Mutter für jeine verwaiſen Rinder finden 
lafien in der Jungfrau Anna Unrub. Er 
ihlägt Wunden, aber er heilt fie wieder. 
Der Herr nimmt von unferer Seite, was 
uns lieb und teuer; er gibt aber aud) 
wieder über Bitten und Verſtehen. 

Peter 3. Franz wurde feinerzeit jo 
unglüdlich aus dem Federwagen geichlen- 
dert, daß er dabei den rechten Arm bradı 
und auch noch Sonstige Verletzungen erlitt. 
Menn der Tiebe Gott uns den Weg vertritt 
in unsern Plänen und fie uns nicht aus— 
führen Täßt, fo will er uns was faaen, 
für uns gilt's dann aufzumerfen. 
Peter wollte diefen Herbſt viel Geld ver— 
dienen mit Kornpflücken. Die Arbeit wird 
er wohl amdern überlaſſen müſſen. 

x. S. Regier hält hier in der Ebenezer 
und Buhler Rirhe Mbendverfammlungen 
und Bibelſtunden. 

Mit Gruß, 


Der 


C. 9 Friesen. 





Anman, Ranfas, den 18. November 
1915. Lieber Bruder Wien? ımd Le 
fer der Rundihau! Gruß mit 2. Pet. 
Kr, 

Unſer Wunſch und Verlangen mar Schon 
ſeit längerer Zeit geweſen, ımfere Tiehe 
Minder und mich Geſchwiſter im Herrn 

Nebraska zu beſuchen. Weil aber 
an meiner Geſundheit ſo viel zu wünſchen 
hfieb. fo konnten wir uns nur ſchwer dazu 
entſhließen. Doch im Vertrauen auf den 
himmliichen Pater, dak derfelbe unfer Re 
ſchützer ſein werde, madten wir und den 
14. Oftober 10 Uhr vormittaas von Xn 
man auf die Reife. Ans ſchloſſen ſich 
noch zwei Schweſtern als Reiſegeſellſchafte— 
rinnen an, nämlich, Frau J. J. Neufeſd 
und Witwe Jakob Frieſen, die bei Sen- 
derfon, Nebr., auch Rinder haben. Mir 
murden mich alle, ein ieder von feinen 
Rindern, den 15., 11 Ahr 30 Minıten 
moraen® in Senderion beim Depot emn 
fanaen. Es mar ein bementes Miederie 
hen. meil e8 bei mir fchon fo zur Frage ar 
morden mar, ob es in diefem Pehen nah 


einmal aeichehen könnte. Gottlob. es iit 


nach Goftes näterlihem Milfen geweſen, 
dak es geſchehen fonnte! 

Am 17. hatte die Gemeinde hei Ken 
derfon Miſſionsfeſt 


und zugleich wurde 


1. Dezember. 


das umgebaute Verſammlungshaus ein— 
geweiht. Es war im Sommer vom Lande 
nad) der Stadt gebracht und durchgearbei— 
tet worden, jo daß es jeßt jcheinbar ein 
neues Haus iſt. Die Stimmung auf dem 
Feſte war eine freudige. Näheres wird 
wohl jemand von dort für die Rundſchau 
ſchreiben. Wir wären jehr dankbar da— 
für, wie wir ja ſtets nad ſolchen und 
ähnlichen Berichten ausfchauen. Ed.) Uns 
waren diefe Tage zum Segen. 

Bon Henderion reiften wir noch Litdh- 
field zu unfern Rindern A. T. Wall. Dort 
waren wir adt Tage und haben Beſuche 
gemacht bei Geſchwiſtern im Herrn. Auch 
der liebe Bruder B. Mröfer diente Sonn- 
tag noch mit dem Wort. Sein Geilt iſt 
no friih, aber die Leibesfräfte ſchwin— 
den. 

Wir find auf dem Wege nachhauſe, ha- 
ben uns auch hier gegenfeitig geſucht, auf- 
zumuntern, um im Sampfe um die Kro— 
ne des Lebens auszubarren. Die Ernte 
war ihnen dort durch Hagel aeichädigt, 
und am 10. November hat dort wieder 
ein aroßer Hagel aetroffen. Doch iſt 
diejes Wetter hier im Süden von Kanſas 
meit jchlimmer geweſen. Die Nachbarn, 
die bei Great Bend geweſen find und ge— 
fehen haben, wie genannte Stadt über 
einander geworfen ift, die erzählen trau- 
rige Dinge. Piele Menſchen haben dabei 
einen fchnellen Tod gefunden; viele find 
ihlimm verwundet, von denen einige nad)- 
ber aeitorben find und einige noch Sterben 
werden. Wieviele von diefen mögen wohl 
bereit gewefen fein, dem Serrn zu begeg- 
nen? Es ift Gott bewußt. Xefer, wol- 
len wohl in Acht .nehmen, was Petrus 
fchreibt, 2. Pet. 3, 11—14, und was wir 
in andern Stellen der Heiligen Schrift fin- 
den. 

Von Litchfield und Henderſon zurückkeb— 
rend, hielten wir noch vier Tage bei Jan— 
fen an, bei Gefchmwiltern und Freunden, 
fonnten aber Teider nicht alle befuchen, 
die wir gerne befucht hätten, und dasfelbe 
mar auch bei Senderfon der Fall. Bitte 
um Nachficht! Ueberall, wo wir geweſen, 
murde uns Tiebevoll entgegengefommen. 


Am iz. November, 8 Uhr 35 Minuten 
morgens beitiegen wir den Zug in Sanfen 
und famen 7 Uhr abends in Inman, Kan— 
ſas, zu den Unfern. Der Serr hat uns 
glücklich und treu auf der Reife neführt, 
auch überall, wo wir einfehren dürften, 
mit feiner ®nade angeblidt, daß wir ge- 
fennet find worden an der Seele. 


Zu Haufe angefommen, wartete Bruder 
J. J. Neufeld ſchon auf ums, in eriter Si- 
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nie aber wohl auf jeine liebe Frau. 
Hier durjten wir uns aus dem 103. Pjalm 
zu Lob und Dank aufmuntern und mit- 
einander unjere Kniee beugen vor dem 
Herrn, der uns jo viel Gutes getan. Aud) 
fanden wir zu Haufe einen Brief vom 
Bruder und Better A. Kröfer, Halbitadt, 
Rubland, nad; welchem wir auch mand)- 
mal ſehnſüchtig ausgejhaut haben. Wie 
ich aus dieſem Brief jehe, hat Bruder 
ströfer meine Briefe nit alle erhalten, 
denn id) hatte auf jene von ihm ermwähn- 
ten Briefe nad) meiner Erfenntnis geant- 
wortet und noch ein paar andere Briefe 
geſchrieben. Sch werde auch diejen Brief 
wieder dem Editor zur Veröffentlichung 
für die Mennonitiihe Rundihau über- 
geben. 

Sener Freundin bei Canton, Kanſas, 
meinen Danf, dab fie an Kröfer erwähnt 
dat, in der Rundichau jene Briefe gelejen 
zu haben. Nocdmaligen Gruß an die Le— 
fer von eurem geringen 

HN Wien. 





Der oben erwähnte Brief: 





Salbjtadt, den 16. Sept. 1915. 
Lieber Vetter und Bruder in Ehrijto! Es 
drängt mid) dir und durch did) aud) den 
andern Verwandten und Bekannten in eu- 
rer Nähe etwas von uns hören zu lajjen. 
Noch mehr wünſchte ich aber von euch Brie- 
je zu erhalten. Ich jandte im Februar 
und im März je einen Brief an euch, ba- 
be aber bis heute von eud) feine Antwort 
erhalten. Habt ihr nicht geichrieben oder 
find die Briefe nicht hergefommen? Oder 
habt ihr auch meine Briefe nicht erhalten ? 
In diefen Tagen befam ich einen Brief 
von einer Freundin in Canton, Kans., aus 
dem hervorgeht, daß etwas von mir in 
der Mennonitiihen Rundſchau erſchienen 
ill. Daraus jchliege ic), daß meine Briefe 
doc) wohl angefommen find. 

Früher befam id) alle Tage eine Anzahl 
Briefe, außerdem viele Zeitſchriften u.j.w. 
Das iſt jegt alles ganz anders geworden. 
Manche meinen, ih) habe jet Zeit, mid 
zu erholen. Ja, aber jolde Erholung ijt 
ichwerer als jehr arbeiten. Ich bete alle 
Tage: „Herr, la mid) bald wieder arbei- 
ten wie früher!” Den Yamilienfalender 
für das folgende Jahr babe ich jchon im 
Winter größtenteils ferti ggemadjt, eben- 
fo habe ich zwei Monate für den Abreih- 
falender 1916 gejchrieben. Weil aber das 
Deutihödruden verboten ijt, fann nichts 
weiter gemacht gemacht werden. Sollte der 
Krieg bald zu Ende jein, dann hoffen wir 
noch, wenn auch verjpätet, zu druden. 
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Vaß die „Friedensſtimme“ noch während 
des Krieges wieder erſcheinen darf, dazu 
iſt jetzt noch teine Ausſicht. Sie ıjt jett 
zırta zehn und einhalb Moante nicht meyr 
erſchienen. Uns ijt jegt fein einziges 
Blatt in Rußland befannt, das noch in 
deutjcher Sprache erjcheint. Unſer Trojt 
ıjt, da die Friedensſtimme nicht geſchloſ— 
jen ijt wegen ihrer. „ſchädlichen Richtung,” 
jondern lediglid) aus Grund des VBerbots, 
Deutſch zu druden. Sonjt hat es uns in 
diejer ſchweren Zeit noch verhältnismäßig 
gut gegangen, jo daß wir Gott viel Danf 
ſchuldig jind. In der Yamilie waren 


wir meiltens gejund. Die gejchäftliche 
Xage der „Raduga” war freilid jehr 


drudend. Drudarbeit hatten wir unge- 
jahr ein Fünftel im Vergleich mit der 
Seit vor dem Kriege. Der Buchhandel 
ging jehr ſchwach. Der Kredit wurde und 
wird immer mehr eingejchränft. Der Herr 
bat uns aber bisher durchgeholfen und 
wir vertrauen, er wird es aud) weiter 
tun. Wir wollen nit Elagen in dieſer 
Seit, während Millionen Leben und Ge- 
jundheit, und andere Millionen alle ihre 
Habe und Gut verlieren. 


Unjer Vaterland wird jegt jehr ſchwer 
heimgeſucht, und trogdem wir als Deut- 
jche in Rußland manches Unangenehme er- 
fahren müſſen, wollen wir nicht aufhören 
für das Land zu beten, indem wir in 
mehr als hundert Jahren viel Gutes ge- 
nojjen haben, und dab es zu dieſem Krie— 
ge gefommen ijt, daran ijt doch in erjter 
Linie die hochfahrende und herausfordern- 
de Stellung Deutſchlands ſchuld. Weld) 
eıne Verantwortung für joldye, die diejes 
Elend beraufbejhwören! (So denft man 
dort. Ed.) 

Da5 unjere Reſerviſten und NRatnifi 
meiltens alle eingezogen jind, werdet ihr 
jedenfalls ſchon erfahren haben. Ueber— 
haupt dürften von unjern Mennoniten ge- 
genwärtig nad) den bis jet vorliegenden 
Daten zwiſchen neun bis zehn QTaujend 
Mann im Staatsdienjt jtehen, wohl mei- 
jtens als Sanitäre, aber auch ein gro- 
ber Zeil als Wahlwäcdhter, Waldarbeiter, 
Wegearbeiter u.j.w. Das Verhalten der 
Vorgejegten zu ihnen ijt, vielleicht mit 
wenigen Ausnahmen, jehr gut. Man bringt 
ihnen im allgemeinen viel Vertrauen ent- 
gegen. Eine bedeutende Anzahl hat Aus- 
zeichnungen erhalten, meijtens die Georg3- 
Medaille, „für Eifer”, oder aud ‚für 
Tapferkeit”, leßtere die, welche mit Gefahr 
ihres Lebens ihre Aufgabe al Sanitäre 
erfüllt haben. Wie viele Sanitäre gefal- 
fen (getötet) find, ift mir nicht befannt. 
Bon einer „fliegenden Kolonne” in Defter- 
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reid) jollen jehs Mann tot jein und bei 
achtzig Mann gefangen genommen, von 
denen mande wohl verwundet jind. Au— 
berden joll unlängjt wieder ein Zug mit 
mennonitiſchen Sanitären gefangen .ge- 
nommen jein. So hat 3. B. ein Abraham 
Penner an jeine Eltern in Spat aus der 
eſterreichiſchen Gefangenſchaft berichtet, 
daß er zuerſt verwundet worden ſei, und 
dann gefangen genommen wurde Von 
unjern Verwandten jind nicht dabei. Un— 
langjt wurden mehrere Sanitäre, die mit 
Verwundeten fuhren, verlegt, indem 14 
Waggons bei einer Steigung der Bahn 
vom Zuge losrijjen und zurüd gingen, 
wobei jie mit großer Schnelligkeit gegen 
einen andern Zug fuhren. Darunter ijt 
ein Warfentin von Lindenau an verjdie- 
denen Sörperteilen jchwer, aber wohl nicht 
lebensgefährlid) verwundet. Recht viele 
Sanitäre find an Typhus franf gemejen, 
ein eAnzahl aud) gejtorben. Aud) Chole- 
vafranfe hat es gegeben, und Waldwächter 
jind im Walde erjchojjen worden. Trogdem 
allem jind dieje Berlujte und Leiden lan- 
ge nicht jo groß, wie die derjenigen, die 
direft an der Front am Kriege teilneh- 
men. 

Die Ernte war bier in diefem Jahre 
jehr gut, die Erntearbeit aber ungemein 
ſchwer, weil viele Wirte im Dienjt jtan- 
den und die Arbeiter jehr fnapp und teuer 
waren. Stellenweije hat auch der Regen 
jehr viel gehindert. Ich war unlängjt in 
der Krim. Dort werden wohl bei man- 
den großen Wirtjchaften viele Felder gu- 
ten Getreides liegen bleiben, weil es ſchon 
zu jehr durchgewachſen ift, und die Arbeit 
des Einjahrens und Dreſchens ſich kaum 
lohnen würde. In unfjern Dörfern aber 
und aud) wohl bei fajt allen gewöhnlichen 
Vauern in der Krim ijt wohl alles bejorgt. 

Die Namen unjerer Dörfer find umge— 
nannt. So heißt Halbitadtt — Molot- 
ſchansk, Muntau — Jablonowfa, Lade— 
fopp — Sfjadomwoje, Rojenort — Scipow- 
fa, Gnadenfeld — Bogdanowfa u.j.m. — 
Unjere Bojtjtation heit aber immer nod) 
Halbitadt, unjer Bahnhof dagegen Bolu- 
gorod. Wenn wir unjern Kalender druden, 
werden wir ja die neuen Namen alle an- 
geben. 

Die KLandenteigungsirage jcheint fid) 
überhaupt günftiger zu löjen, al$ man 
früher dachte, bejonders für die Mennoni- 
ten, die doch holländiſcher Abſtammung 
ſind. Wie ſich unſere Wehrfrage löſen 
wird, iſt noch ſehr unklar. Laſſet uns 
dieſe wichtigen Angelegenheiten im Gebet 
vor den Herrn bringen! 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 
! 









Eine größere Auswanderung wird es 
nad) dem Kriege wohl geben, aber wohin 
ji) der Strom am meiften wenden wird, 
das willen wir jegt noch nicht. Für viele 
werden auch wohl die Mittel zur Aus— 
wanderung fehlen. Allgemein glaubt man, 
da; wir eine jo gute Zeit, wie wir jie 
gehabt haben, wohl nicht wieder haben 
werden. Jedenfalls joll alles mit dazu bei- 
tragen, uns von dem Wejen und den Gü— 
tern diejer Welt mehr zu löjen. Möchte 
aus diejer Trübjalszeit eine reiche Ewig 
feitöfrucht viel geiftliher Segen bervorge- 
ben auch für unfer Vaterland! Betet für 





uns! Eure im Herrn verbundenen Ge- 
ihwijter , 
Abr u. Ag. Kröker. 
Miſſouri. 


Clinton, Mo. den 21. Nov. 1915. 
Letzten Sonntag hatten wir mal vornehme 
Gäſte zu Mittag, aber nicht in dem Sinne 
vornehm, dab es Itolze Xeute von bober 
Herkunft find, jondern ich nehme es jo 
wie die Bibel jagt: Einer achte den an 
dern böber als ſich jelbit. Es waren drei 


Profeſſors mit ihren Frauen und fünf 
Kindern, nämlih 3. %. Simons, Karl 
Neumanns und Heinrid Willers. Bruder 


Simon war eben von Oklahoma gefonmmen, 
und nun mußte er uns nod) diejes und je- 
nes vom dem und dem erzählen. Vorige 
Woche iſt ein Mann mit einem Auto durch 
eine Greef mit etwa 2 Fuß tief Waller 
gefahren, umgejtülpt und ertrunfen. Hier 
in Clinton an der Hauptitraße dicht an 


der M. 8. T. Bahn hatte ein Schuiter 
feinen Schufterladen und arbeitete recht 
fleißig. Ich habe ihm mehrere Mal be 


jucht und dann jprachen wir über Religi- 
onsjachen; er war ein jtrenger Methodijt 
und ein fleißiger Kirchengänger und be 
zeugte, daß er ein befebrter Mann jei. 
Der iſt letzte Woche plößlich aeitorben, 
wahrſcheinlich an Serzichlag. 
(Seitern batten wir im wahren 
Worts einen Segenstag. Indem 
Geſchw. Karl Neumanns auf der Reiſe 
nad Süd-Amerika find, war ein jpezielles 
Programm für fie ausgemacht und wurde 
auc recht ſchön ausgerührt. in janftes, 


Sinne 
des 


erbebendes, brauiendes und ſtürmiſches 
Piano-Solo wurde von . Meier ge 
ipielt. Br. Bergold, der in Prafilien 


geboren und aufgewachien it, erzäblte von 
den Gebräuchen und Sitten und der Kul 
tur jenes Landes. Prof. Gallion wie 


derum von der Eroberung und Einnahme 
Süd-Amerikas und der Ertragsfäbigfeit 
Argentiniens. 


Vier Jünglinge und vier 
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Jungfrauen jangen ein Abjchiedslied. Li- 
jie Harder trug ein Abjchiedsgedicht vor. 
ulegt jprady Neumann nod) jeine geweje- 
ne, gegenwärtigen und zukünftigen (? 
Ed.) Gedanfen bezüglid) des Mifjionswer- 
fes aus, und zum Schluß betete Prof. 
Schilling recht berzlid) für jie. Letzte Nacht 
jind Geſchwiſter Neumanns mit dem Mit- 
telnachtszug abgefahren, und wer weiß, 
vielleicht auf Nimmerwiederjehen. 


Jetzt will ich noch etwas von unjerer 
Pauline erwähnen. Sie jchreibt uns ja 
jo vieles und jo verjchiedenes von dort. 
Diefer Brief, von dem id) etwas heraus 
nehmen will, it jchon mehrere Monate 
alt, aber doc) noch geradejo gut wie neu. 
Sie ſchreibt: Wir erhielten eure Briefe 
legte Woche. Wollte fie auch gleich beant- 
worten, aber e$ war immer jo fFalt, 
dab einem die Finger zu jteif zum Schrei- 
ben waren. Wir haben noch nirgends jo 
unter der Kälte gelitten wie bier. Sch 
denfe faum, daß es ſchon gefroren bat, 
aber die Häufer find jo jehr zugig, und 
einen Ofen zum Wärmen bat man nic), 
und jo wird man eben durd) und durd) 
fühl. Paul kann auch nicht jo recht ar- 
beiten, weil Finger und Füße immer falt 
ind. Es regnet aud) jehr viel und mitun— 
ter recht mit Wind, und dann müſſen wir 
unjere Fenſterladen jchließen und dann it 
es Dunfel im Zimmer. Es regnet aud) 
etwas durch's Dad. Ih mu mandmal 
am Zage zu Bett geben, um nicht gar zu 
ſehr zu frieren. Wenn ich auch alle meine 
stleider anziebe, jo werde ich) doch nicht 
warm. Nachts fönnen wir aucd nicht warın 
bleiben, wiewohl wir uns zudeden, wie 
dort (Mo.) im Winter. Baul it aud 
wieder von feiner Neife auf's Land zurüd- 


gefebrt. Er bat mandes von den Ge— 
wohndeiten und Gebräuchen der Leute 
erzählt. Dort, wo Paul war, joll eine 


Schule eröffinet werden, oder hat wohl 
ichon begonnen. Paul half etwas mit der 
Einrichtung, denn die lieben Leutchen 
haben kaum einen Atom von dem Scint- 
mer einer Ahnung, "was Schule it. Die 
meilten Eltern fünnen weder leſen noch 
ichreiben. Es wollen der Schule dort auch 
beinabe jo viele Erwacjene wie Kinder 
beiwohnen. Ein Water meinte, er fönnte 
ja mit jeiner fleinen QTochter zujammen 
dasjelbe Bud) gebrauchen, das käme billi 
ger. Ein anderer jagte, wenn jie die Fi- 
bel durchitudiert hätten, dann wüßten fie 
alles und brauchten nicht mehr zur Schule 
zu geben. Wie gar ungebildet und un— 
erzogen die Leute find, hat Paul jchon bei 
vielen beim Begrüßen gemerft. Manche 
Mädchen find ausgeriffen, als er ihnen die 
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Sand reichen wollte, andere haben den 
Kopf verjtekt und geladt und an einem 
Ort war jogar der Mann binays auf's 
Feld gegangen, als er wußte, dab jeßt die 
Bejucher fümen. Sie hatten lange ru- 
fen müfjen, ehe er endlich zum Haufe fam. 
Es war nur Schüchternheit bei dem Dann. 
Wenn Baul mande ihrer Ausdrüde nicht 
verjtand und manchmal fragte, haben fie 
alle laut gedacht, manche jind jogar auf- 
geitanden und haben geladjt. Webrigens 
jind ja die Leute ſehr gajtfreundichaftlid). 
Sie teilen das Letzte mit dem Bejuchen- 
den. Aber gewöhnlich haben jie nur jehr 
wenig zu ejien und was jonjt zur Bequem- 
lichfeit gehört, darzubieten. Wo Baul 
die paar Nächte blieb, das ijt dort der 
wohlbabendjte Bruder. Das Bett, das 
Paul angewiejen wurde, hatte feine Dede 
zum YZudeden; jie haben wohl gemerft, 
dab fi) Paul eine Wolldede mitgebradt. 
Das ſcheint jchon viel zu jein; denn fie 
haben fait fein Bettzeng. Wir deden 
uns ja mit wenigjtens vier ſolcher Deden 
zu. Paul hatte noch feinen Mantel drii- 
bergededt und dann auf einer Seite gele- 
gen bis jie falt war, dann auf die andere 
und jo die Nächte zugebradt. Zu ejien 
gab's jelten anderes als Bohnen und 
Reis, wiewohl die Leute Eier haben und 
auch reichlich Milh und Gemüje haben 
fönnten, wenn jie es wollten. Die Leute 
ind zufrieden mit ihrem Wenigen, jie fu- 
chen nicht höher zu fommen. Sie find alle 
jehr langjam in allem. Deshalb nimmt 
es auch viel Zeit, fie in der Wahrheit zu 
unterrichten, bis fie mal genug davon 
veriteben, um Diejelbe lieb zu gewinnen 
und eifrig dafür zu fein. So weit von 
Baulines Brief. 

Die letzten Briefe jagen, daß jie ſehr 
ſleißig am Schulgebäude Bauen find. Sie 
müſſen alles jelbjt tun, d. b., nichts Ferti- 
ges wird gefauft. Ziegelſtreichen, 3,000 
per Tag; dabei helfen 16 Kinder und be- 
fommen 3 Stunden des Tages Unterricht. 
Holz aus dem Wald holen für Balken, 
Sparren, Fenſter und Türgeſtellen u.j.w. 


Melt. H. Schulz von Cal. bat gejchrie: 
ben, daß er die Schule allbier dieſe Woche 
beſuchen will und einige Vorträge halten. 
Unſers Nacbars jüngste Tochter hat das 
Scharlachfieber. Der Doktor fommt zwei 
mal des Tages, fie mit Medizin zu verſor 
gen. Letzte Woche hatten wir einen jcho- 
nen janften Regen, und dann darauf tüch— 
tigen Nordweitwind. Karl Reddig hatte 
beute Glück, denn er holte fi) eine ganze 
Menge Fiſche vom Fluß; e8 war eine 
Lait, die ihm fast zu ſchwer wurde. 


Sacob Thomas. 











Canada. 





Manitoba. 





Steinbad, Wan., den 18. Dftober 
1915. „Kommt wieder, Menjchenfinder!’ 
So ruft das Wort, der Mund der Wahr- 
beit. „Ihr jeid von der Erde und jollt 
wieder zur Erde werden.” Die täglidye 
Erfahrung lehrt uns ja aud), dab der 
Menſch bier feine bleibende Stätte hat, 
fondern durd) den Tod davon muß. Wohl 
uns, wenn wir eine bejjere Stätte nad) 
diejem Leben in Ausjiht haben. Dem 
obigen Ruf hat aud) mein Vetter Peter 
R. Reimer, Blumenort, (ein Prediger 
der Stleinen Gemeinde) durch den Tod 
folgen müffen. Er wurde Sonnabend, 
den 13. diejes Monats, begraben. Seine 
Stranfheit war wohl mehrere Mal wieder- 
holter Schlaganfall. Sein Alter hat er 
auf 69 Jahre, 10 Monate und 12 Ta- 
ge gebradt. 

Der hiejige alte Ohm Beter Barfmann 
it noch immer auf der Krankenliſte. Es 
ſcheint, als ob es jo nad) und nad) mit 
ibm abnimmt. Bielleiht darf aud) er als 
alter, 8Yjähriger Greis dieſem Ruf bald 
folgen. Webrigens ijt von Steinbad) und 
Umgebung nicht von bejondern Stranfen zu 
berichten. 


Unjer Landagent Johann Gooßen iſt 
wieder mit einer Geſellſchaft Landbeſeher 
nach Texas gefahren. Sollte es noch 
wieder etliche verlocken ſich dort Land zu ſi— 
chern und hinzuziehen? Jedenfalls bemü 
hen ſich ſolche Agenten, ihren Verdienſt 
daraus zu ziehen. Wie ich geſtern erfuhr, 
hat auch Freund Franz Gooſen ſeine Farm 
auf Land in Texas verhandelt. Hier 
wurde oder iſt der Ader zu $50 gered)- 
net worden. Wie teuer in Teras, weiß ic) 
nicht. Doc; nad) Teras ziehen werden jie 
jegt wohl noch nit. Wie mir jein Sohn 
jagte, wollen fie ſich bier in Steinbad) 
vorläufig heimiſch machen und das Yar- 
men aufgeben. Recht jo, wie es den Alten 
zusteht, wenn erjt die Kinder alle von Hau- 
je weg find, wie wir es aud) jchon ge 
macht haben. 

Auch der Farmer Gerhard Dörkſen, 
Blumenhof, gedenft mit der Familie Ma- 
nitoba zu verlafjen und nach Meade, Hans. 
zu ziehen. Sie haben den 26. diejes Mo- 
nat3 NAusruf. Cornelius Plett hat darauf 
den 29. (Ausruf? — Er.) Wahrſchein— 
(ich geht er mit feinen Kindern nad) Kan— 
fa. Die Erde ift überall des Herrn, und 
wir dürfen darauf pflanzen, gehen und 
ftehen, wo es uns am beiten gefällt. Doc 
foften wir immer Gott zu Rate ziehen, 
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wenn wir einen Pla verlajjen und nad) 
einem andern gehen, um Gottes Willen 
darin zu treffen, was wohl oft außer adıt 
gelaſſen wird, und zu ſehr nad) eigenem 
Willen gehandelt. Nachher kann man dann 
bejjer einjehen, dab es nicht Gottes Wille 
gewejen ijt. 

Das Wetter ift ſchon etwas winterlich, 
was der Schnee, weldyer ſchon gefallen ift, 
anzeigt. Dod) iſt der Schnee nod) nur jo 
dimn, daß es noch nit gut auf Schlit- 
ten zu fahren geht. Dennod wird jchon 
gefahren, aber die meiften fahren nod) 
mit Wagen, nur ijt der Weg, da er im Kot 
jo aufgerührt worden und, jegt hart ge- 
froren ift, ziemlich holperig. Man wünſcht 
ic) daher mehr Schnee, damit der Erd- 
boden vollftändig bededt wird und Schlit— 
ten vollitändig gebraucht werden fönn- 
ten. 

Morgen, den 19., ijt bier bei Cornelius 
Meimers Ausruf. Sie wollen. au) nad 
Mcade, Hans, ziehen, vorläufig auf ein 
sabr. Wenn es ihnen dann gefällt, blei- 
ben fie dort. Die Farm bat er jet auf 
ein Jahr verpadhtet. 

Unjer Fleiſcher Gerhard Gooßen hat jei- 
ne Wohnung verlegt und ift in Peter R. 
Frieſens Wohnhaus gezogen, welches nä— 
her an ſeinem Fleiſcherladen ſteht. So 
bleibt es beim Rühren. 

So viel für diefes Mal. Gruß und 
Wohlwunſch an alle Leſer und Redakteur. 

| Heinr. Rempel. 





Roſenthal, P. O. Chortitz, Manito- 
ba, Canada. Werter Editor! Ich ſchicke 
Euch hiermit $1.25 zur Erneuerung mei— 
nes Abonnements auf die Rundihau und 
den Thriſtlichen Jugendfreund und bin auch 
gejonnen, den Berfehr mit unjern Freunden 
ein wenig zu erneuern. So fomme ich zu- 
erit nad) dem Weiten, nad) Waldheim zu 
euch, Heinrid; Eppen, mas meine Nichte ift, 
und will euch fragen, ob etwas Großes bei 
euch vorgegangen it, daß ihr jolange micht 
geichrieben habt. Dder liegt das an uns? 
Berichtet uns doch, wie e8 euch, Dietrich 
Bückerts und H. Wallen mit ihren Rindern 
geht, ebenfo auch von euren Geſchwiſtern, 
Nichten und Bettern in Rußland. Grüßt fie 
fehr von und. Much müßten wir gern, 
wie e8 den lindern der veritorbenen ©. 
Lemkes und der ftummen Tochter geht. 

Und jet nad der Weitreferve nad J. 
Lemkes und vom den andern Gejchtmiitern 
und Baters Bekannte. Seid auch ihr alle 
jehr von uns gegrüßt. Und jett nad) Eali- 
fornia. Wie geht e8 euch in dem jchönen 
Paradiefe? Schreibt doc irgend jemand 
bon euch, wie es euch allen gebt. 


Sebreden. 
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Zum Schluß wünſche ich dem Editor und 
allen Menſchen die Geſundheit und den 
Glauben an unſern Schöpfer und Erlöſer, 
der uns ſelig machen kann und ſo gern will. 

Wilh. Giesbrecht. 

Nachbericht. Der Herr will uns nicht nur 
reinigen von aller Befleckung des Fleiſches 
und des Geiſtes, ſondern ſeine Braut auch 
herrlich ſchmücken für die Hochzeit des Lam⸗ 
mes, der wir entgegengehen. Ich habe 
euer Verbot übertreten, nehmt es mir nicht 


übel, denn ich rechne, ich werde euch nicht 


zu oft mit Schreiben beläſtigen, weil ich 
Rheumatismus in den Händen und Armen 
habe, daß ich die Feder zuweilen ſchlecht 
halten kann. Uebrigens bin ich Gott je 
Dank geſund, wenn auch nicht ganz ohne 
Habe vergeſſen an euch 
ihr erwähnten Eppen, zu beſtellen, wenn 
Briefe erſt werden nach Rußland gehen, daß 
ſie ſollten nachfragen in unſerer Freund— 
ſchaft, ob irgend jemand wegen dem Kriege 
in große Not geraten iſt. Er möchte es mid) 
wiſſen laſſen und mir jeine volle Adreſſe 
jenden. 

Und fo ijt e8 denn mein Wunſch, daß wir 
den doch nicht möchten von uns ftoßen, der 
gerne bei uns bleiben will bis ans Ende, 
und das mag vor der Tür fein. Und jo heißt 
es: Wachet, ihr wiſſet nicht, welche Stun- 
de er fommen wird. Derjelbe. (Wir haben 
die aniangs erwähnte Zahlung richtig er- 
halten und jagen herzlid; Danf dafür. Ed.) 








Sasfatdjewan. 
Main Center, Sasf. Werter Br. 
Wiens! Da alles dem Wechjel unteriwor- 


jen ift und wir jterblid ſind, Jeſus uns 
aber einſt empfangen will, jo fann id) 
nicht anders, als ihn und jeine wunder— 
baren, oft für uns umverjtändlichen Füh— 
rungen preijen. 

In unferer Gegend jind wir noch im 
Dreſchen begriffen. Viele find damit ſchon 
fertig, einige wenige müffen aber noch. Im 
Monat Dftober haben in verichiedenen 
Partien unjerer Reſerve Schadenfeuer ge- 
wiitet, beifpielöweije ging ein verbeeren- 
des Feuer durch das entlang der C. P. R. 
gelegene Bahntal der Ruſh Lafe und ver- 
zehrte eine anfehnlide Anzahl von Heu- 
haufen. Am meisten wurde der bier wohl- 
befannte Ranger, auch Landwirt, davon be- 
troffen. Der Schade mag groß fein; id 
fann ihn nicht genau angeben. Dann ging 
wieder ein Schadenfeuer etwa 40 bis 50 
Meilen fjüdweitlih von uns und richtete 
unter den Soden ungebeuren Schaden an. 


Fortfegung auf Seite 12. 
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Cditorielles. 


Wir machen nochmals darauf auf— 
merkſam, daß bei Beſtellung von Adreß— 
veränderung man ſowohl die alte, als die 
neue Adreſſe angeben muß. Ebenſo iſt es 
durchaus notwendig zu erwähnen, ob 
Rundſchau oder Jugendfreund, und wenn 
es ſich um beide Blätter handelt, dann auch 
beide Blätter zu nennen, weil es ſonſt leicht 
Mißverſtändniſſe und Unterbrechung in der 
Lieferung geben mag. 








| | 





Von mehreren Xejern find uns neue 
Leſer zugeführt worden. Solches jchäßen 
wir doppelt, einmal des neuen Xejers we 
gen, und dann um des Snterejjes willen, 
welches fie der Rundſchau entgegenbringen, 
das jie veranlaßt hat, zur Weiterverbrei- 
tung derjelben jich zu bemühen. Wir 
fagen ihnen berzlid Danf dafür und 
fühlen uns ihnen gegenüber auch dankbar, 
und das nicht allein aus Veranlafjung des 
Danfjagungstages. Wir ſehen daraus 
dab ımfere Bitte an die Leſer, uns bei 
Gewinnung neuer Leſer zu unterjtügen 
nicht vergeblich it, und wiederholen jie 
hiermit wieder, 





Wie aus dem Brief von Abr. Kröker, 
Halbitadt, den wir in diefer Nummer 
bringen, zu ſehen ijt, bat ſich die La— 
ge unjerer Glaubensbriider in Rußland 
noch . nicht jo hoffnungslos geitaltet, wie 
fie jelbjt und aucd wir anfangs befürchten 
mußten. Das it au ein Grumd zur 
Dankbarkeit für uns in diefer Danfja- 
qungszeit. Uebrigens werden jie dort 
noch viel Grund und Urſache zur Sorge 
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und Befürdtung haben, wovon wir bier 
nichts erfahren, weil davon nichts durchge— 
lajien wird. Neben dem Dank labt uns 
aud) die Yürbitte nicht vergejjen. 





— Ehe dieje Nummer vor die Xejer er- 
Icheint, gaben dieſelben den Danfjagungs- 
tug hinter ſich. Aber wır ſchauen gegen- 
warng noch nach ihm in Die Zutunſt; 
denn bis Vittwoch mittag muB der Setzer 
nicht nur alles „Lopy” jur dieſe Kummer 
in ganden haben, wenn fie nidyt verjparer 
erſcheinen ſol, jondern er mu bis dayın 
aud) mıt dem Segen fertig jein, und Dant- 
jagungstag ijt erjt am "onnerstag. So 
ıommt es, daß wır noch von feınem Dant- 
jagungsfejt berichten tönnen, außer von 
joiyen in frühern Jahren, oder wenn wır 
es dafur gelten layjen wollen, von dem 
vantjagungsgottesdienit am Abend des 
legten Sonntags, der deshalb hier ın der 
wiennonitenfirdye anberaumt wurde, weıl 
es borauszujehen war, dab jajt niemand 
von den bier ım Verlagshauſe Angejtellten 
am Donnerstag einen freien Tag haben 
werde. 

Ob diefer Tag nun in der Kirche jejtlich 
begangen wird oder daheim im trauten 
‚samılienfreije, oder gar bei der Arbeit — 
das eine jollte in jedem Yalle zu finden 
jein, Danfbarfeit. Daß wir hier die Danf- 
barfeit gegenüber Gott, dem Weber aller 
guten und vollfommenen Gabe, meinen, 
iſt jedem ohne Weiteres deutlich. Wir fom- 
men ja täglid im Umgang mıt unfjerm 
RNächſten in die Lage, ihnen zu danten 
und von ihnen Danf zu empfangen, aber 
unjere Abhangigteit von unjerm Schöp- 
jer und Erhalter ijt eine weit volljtandı- 
gere, denn diejenige, welde uns Wen- 
ſchen gegen verpflichtet. it er es doch, 
der jeiwjt niemandes bedarf, jondern er 
gibt jedermann Xeben und Odem. — 
„Denn in ihm leben, weben und find wir”, 
wie Baulus es den Athenern jo eindring- 
lid nahe zu legen ſucht. Wenn wir ernit- 
lid) nachdenken, finden wir uns ganz von 
Wohltaten unjeres Gottes umgeben, und 
jeine Fürſorge für uns läuft von unjerer 
Veburt bis heute in einer jozujagen un- 
unterbrocdyenen Kette fort und ihre Spur 
laßt jid) aud) dort erfennen, wo wir jeiner- 
zeit uns von Gott vergejjen und verlajien 
wähnten. Wir veritehen wohl, dab wir 
folder Fürſorge und Treue gegenüber 
eine große Dankesſchuld abzutragen haben. 


Aber zu Danf verpflidten uns oft au- 
ber der gewohnten Fürſorge unjeres Got- 
tes manche nicht alltäglide Erfahrungen, 
die dem einen auf diefer, dem andern auf 
einer andern Weife die Güte und Freund- 
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lichkeit unjer8 Gottes geoffenbart haben. 
Segnungen ganz bejonderer Art jind uns 
widerfahren. Bewahrung und Schuß wur- 
de uns zuteil, jo daß wir wie mit Augen 
das Eingreifen unjeres Gottes jahen. Dar- 
an erinnern wir uns nun mit Recht und 
aus Pflicht und unjere Herzen fühlen jic) 
zu froher Dankbarkeit und Liebe gerühret. 

Sagt man uns nicht, daß der Ader in 
den Vereinigten Staaten in diejem Jahr 
eine außergewöhnlich reiche Ernte gegeben 
bat? Bielleicht bildete aber gerade unjer 
Ader eine Ausnahme, und während man 
in der Umgebung Ueberfluß an allem hat, 
mußten wir fajt leer ausgehen. Da fühlt 
man ſich eher geneigt, zu trauern, zu jor- 
gen und unzufrieden zu jein, als einzu- 
jtimmen in das KXoblied derer, die da 
„jauchzen in der Ernte.” Doch aud) wir 
haben Urſache zu danfen; denn, ijt aud) 
unjer 2008 in diejer Beziehung nicht auf 
das Xieblichjte ausgefallen, jo wäre es 
aber doch nod) trauriger, wenn im ganzen 
Yande die Ernte fehlgeſchlagen wäre. Denn 
num gibt es nod) Gelegenheit zum Erwer— 
ben unferes täglichen Brotes, wenn aud) 
nicht jo, wie wir es gewünſcht hätten, wenn 
wir hätten wählen dürfen. 


Daß wir Frieden haben, während jajt 
die übrige Welt im Kriege liegt, dafür 
zu danfen follten wir nie vergejien, am 
allerwenigjten am nationalen Danfjag- 
ungstage. Sucen wir uns nur gar nidjt 
einzureden, dab wir feinen Krieg gewollt, 
und darum nun auch Frieden haben. Es 
it nur zu befannt geworden, daß unter 
uns manche die Einmijchung in den euro- 
päifchen Krieg gern gejehen hätten. Man- 
die aus Gewinnſucht, andere aus Hab zu 
einer der Parteien, nody andere aus ein- 
fadyer Abenteuerlujt. Freilich wir jelbjt 
waren dagegen, aber wie viele in jenen 
Xändern, die die Rute des Krieges im 
vergangenen Jahr gefühlt haben und nod) 
fublen, mögen Frieden gewünjdht und um 
Frieden zu Gott gejchrieen haben, als fie 
den Krieg im Anzuge jahen, und fonnten 
es doch nicht verhindern, jondern mußten 
jid) darin finden, dag nit ihr Wille 
und Wünſchen erfüllt wurde, jondern der 
Ratſchluß dejjen, der im Himmel figt, zur 
Ausführung fam. — Gott hat es für gut 
befunden, uns nod) eine Önadenfrijt zu ge- 
ben, deren Dauer aber nur ihm allein 
befannt ift. 


Rod) iſt die Gnadenzeit, in welcher das 
Seil in Ehrifto angeboten wird und an- 
genommen werden fann. Daß Gott fid 
iiberhaupt der von ihm abgemwichenen Welt 
in der Weife annimmt, da er zu ihrer 
Errettung den eingeborenen Sohn op- 
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jerte, ijt der "Bewunderung und alles 
vantes wert. Aber jelojft nachdem das 
zp' rgevragpt war und Nur wenige oas ſei⸗ 
ve annaymen, gibt er ſich nicht mit Dem 
jujrieden, was getan ıjt, jonvern aus uner- 
grunducher Xıeve und mit groper Geduld 
geyt er dem Sunder nad, ihn auf jenem 
ssege Herumzugsien und ıyn zu vewegen, 
dus freie geil zu ergreifen. Wer bleibt da 
ubrig, der Leinen Bant zu vrimgen yaue 
am vantjagungsiag? Sind's die armen 
vorr Kranien? Dann iſt es Zeit, dag wır 
uns iyrer mıt alem Fleiß annehmen, dap 
aud) ſie die Bute und Freundlichteit Got— 
tes ruhmen tonnen, welche ıynen leuchtet 
ourd) Die Werfe der Liebe an Jeſu gering— 
ten Brüdern getan. 





Aus Menuonitijdyen Kreiſen. 





Ghrijtian Hofjman, Bridgewater, ©. 
Daf., berichtet den 16. November, dab jie 
mit ihren Kindern nod) gejund und fleißig 
am Kornbrechen jind, weldyes dies Jahr 
ſpät ijt. 


Frau Katharina Quiring ſchreibt auf 
die Anfrage von MeWMichadel: „Dir, liebe 
Freundin MeMichael, Windfield, Kanſas, 
berichte ic), daß meine Adreſſe Yanigan, 
Sasfatdyewan ijt. Ich freue mich ſchon 
auf einen Brief von dir. Einen herz— 
liden Gruß an alle Xejer und Bekannte.’ 


U. B. Dickmann berichtet von Mennon, 
Sasf.: „Der Winter ijt hier. Wir haben 
ihon etwas Schnee. Hochzeiten hat es 
auch Schon gegeben. Schweineſchlachten ijt 
an der Tagesordnung. Es jind dies Jahr 
auch viele Automobile gefauft worden. 
Der eine lebt großartig, der andere wird 
arm. Sa, jo geht es.” 


D. D. Töws, Plum Coulee, Manitoba, 
ſchreibt: „Da id) mit manchem aufräumen 
und von manden Freunden Abjchied neh— 
men muB, obzwar ich denfe, da; einer oder 
der andere unjerer alten Nachbarn uns 
doch nachfolgen wird, jo bitte ich, mir die 
Rundſchau in umjer neues Heim zu jenden‘ 
Wir gedenken, den 15. November, nad) 
Littlefield, Teras, zu ziehen, und bitte jo- 
mit weiterhin etwaige Briefe an obige Ad— 
rejje zu jenden.” 


Franz Enns, Blumenbof, Sasf., jcehreibt 
den 14. November: ‚Bon bier ijt zu berid)- 
ten, dab der Winter bereits eingefehrt ift, 
und wie ich glaube, für viele noch zu früh, 
denn es iſt in diefer Gegend noch viel 
Getreide zu dreichen. Geſund find wir in 
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unjerer Yamilie Gott jei Dank alle, und 
wunjden dem Editor und jeiner Familie 
dasjeibe.” „Wir danten für den Wohl- 
wunjd und durjen zur Ehre Gottes bezeu- 
gen, daß wir gegemvärtig aud) alle geſund 
jınd. Ed.) 


Abr. Dörfjen, Neu» VBergjeld, Poſt 
Gruntal, Weanitoba, ſchreibt: „Die Wit- 
terung bat ſich geandert. Bis jegt haben 
wir ſchoönes, trodenes Wetter gehabt, aver 
dieſe Woche hat es ſchon mehrmals ge 
ſchneit, auc einmal jcyon geregnet, jo daß 
die Erde gegenwärtig von oden Jon na 
it. Den ganzen Sommer hindurch ijt es 
troden gemwejen, und trog der gropen Dur- 
ve hat es doch eine reihe Ernte gegeven, 
wie jie jelten ausfällt. Weizen hat es vom 
Ader gegeben 30 bis 50 Buſchel und 
Safer von 40 bis 60 Buſchel, die Gerſte 
aud) jo. Roc einen herzlichen Gruß an 
den Editor und die Leſer.“ 


Abr. Harder, Roſenheim, Bojt Roſen 
jeld, Manitoba, ſchreibt den 18. Novem- 
ber: „Xieber Editor! Ein Gruß an did) 
und an ale Rundſchauleſer und Geſchwiſter 
Beter und Johann Harder in Xos An— 
geles, Cal., aud) an Cornelius und Sarah 
Warfentin bei Fresno. Xabt dod alle 
von eud) hören. Ich bin Gott jei Danf 
no chgeſund ınit meinen vier Kindern und 
wunjche euch das Gleiche. Die Witterun ı 
iſt ſchön, nur hat der Winter ſich heute 
ion mit etwas Schnee gezeigt. Auch der 
Tod bleibt nit aus. Er bat hier etli- 
che Perſonen abgerufen, nämlid) die Cat 
der Gornelius Winter, und einen Bruder 
Peter Gerbrand, aud; die Schweiter Jo 
bann Funk. Wohl dem, der jelig fann 
eingehen, denn die Welt jteht in großer 
Unruhe.” 


Abr. Iſaat, Fowler, Kanjas, berichtet 
den 18. November: „Das Wetter ijt ſchon 
wieder abgefühlt. Den 7. November war 
bei Gejchwijter Peter B. Thießens eine 
Hochzeit. Ihre Tochter Helena und Jo— 
bann Franjen verheirateten jih. Die An- 
dacht fand nachmittag in der Kirche jtatt. 
Nach der Andacht ging es zu den Eltern 
der Braut. Dort wurden die Gäſte noch 
mit einem Mahl bedient. Es war eine 
große Hochzeit. Alle Perſonen, groß und 
flein, waren bis 400 Seelen. Da haben 
fie nicht wenig Gejchenfe befommen. Ein 
jeder brachte dem jungen Baar etwas. Der 
Geſundheitszuſtand, ſoviel ich weiß, iſt gut. 
Mit Kornpflüden und Kaffirfornjchneiden 
find die Yarmer noch nicht ganz fertig. Wir 
hatten zwei Tage viel Wind, der hat die 
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Ktornpflanzen fajt alle zur Erde gebogen. 
Diefe Woche ijt noch jeden Abend Abend- 
jtunde gewejen, die von Neltejter Did, 
Minneſota, geleitet wurde. Einen berzli- 
den Gruß an alle Xejer von Abraham 
und Selena Iſaak.“ 





Ans dem Nriegsgefangenen-Lager. 
Ein Brief aus Deutidyland. 

An meine Tante Witwe Jakob Did, 
ausgewandert aus Rußland, vom YFüriten- 
lande nad) Amerift. Ich bitte Sie um ih- 
re Adrejje, um mit Ihnen in Briefwechjel 
zu treten. 

SH bin Jakob Peter Hildebrand, ein 
Sohn des verjtorbenen Peter Johann Hil 
debrand. Mein Bater jtarb im Jahre 19083 
ın Nowo- Podol, Kreis Cherjon, Meine 
Mutter die; Maria und war eine gebo- 
rene Wiebe. Ich befinde mich in Deutjch- 
land in der Gefangenjhaft. Meine Adrefje 
iſt: 

Striegsgefangenen-Lager, Bütow, Pom— 
mern, Deutſchland, No. 17332, Sanitär 
Jakob Peter Hildebrand. 

Bitte die Nummer zu beadjten ! 

Eingejandt von John K. Did, Korn, Of 
lahoma. 


Aus der mentralen Schweiz. 


(Zionspilger.) 


Ajien Mus Manilla, Bhilippinen, 
wird berichtet: Ein Wirbelfturm verwüſte— 
te Lucon; zweihundert Berjonen wurden 
getötet und 200 verlegt. Die Hanf- und 
Reisernte haben ungebeuren Schaden erlit- 
ten. 

Bom Kriege. Bon den Kriegsſchau— 
plägen im Wejten, Süden und Oſten ijt 
nichts Neues von bejonderer Bedeutung 
zu melden. In Serbien madjt der fom- 
binierte Angriff der Armeen Madenjens 
und der Bulgaren weitere Fortichritte. 
Ganz Nord - Serbien mit allen wichtigen 
Zweigbahnen ijt in den Bänden der Ber- 
biindeten, die Verbindung zwiſchen ib- 
nen bergeitellt, die Feſtung Zajecar von 
den Bulgaren genommen, ebenjo die Stadt 
Sinjazevac, und zwiſchen dieſen beiden 
Städten der Timof von den Bulgaren in 
breiter Front überjchritten. Vom Weiten 
ber rückt der über Viſegrad hinaus vorge- 
tragene Flanfenangriff der Deiterreicher 
gefahrdrohend näher. Die Londoner Blät- 
ter veröffentliden ein Telegramm vom 
ferbifhen Minifterpräfidenten Paſitſch an 
zwei jeiner Londoner Freunde, daß wie 
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folgt lautet: Serbien madt übermenjdli- 
che Anjtrengungen, um jeine Erijtenz zu 
verteidigen gemäß den Ratſchlägen und 
Wiünjchen jeiner großen Verbündeten. Des- 
halb ijt es von Dejterreidy- Ungarn, Veutſch— 
land und Bulgarien zum Tode verurteilt. 
Seit zwanzig Tagen verjuchen unjere Fein— 
de uns vom Erdboden zu vertilgen. — Der 
engliide Gejandte in Athen, Sis Francis 
Elliot, überreichte Zaimis eine neue Note, 
in der wegen der eigenmädtigen Inter 
pretation des jerbijdy-griedyiicyen Bündniſ— 
ſes durd) Griechenland mit dem Abbrud) 
ver freundichaftliden Beziehungen gedroht 
wurde. Zaimis erſuchte darauf jofort um 
eine Audienz beim König, und der König 
berief den Weneraljtabdyef Dusmanis zu 
jid), der an der Beratung teilnahm. ad) 
diejer Konferenz fand ein Minijterrat jtatt. 
Vor der endgiltigen Beſchlußfaſſung hörte 
die Regierung die Ausführungen des Ge- 
neraljtabchefs an, der aud) diesmal betonte, 
das der Aufenthalt der Entente-Truppen 
jür Griechenland äußerjt gefahrlidy ſei. 
Die Hortjegung der Striegsoperationen, von 
Vriechenland ausgehend, gegen Bulgarien, 
inache es unausbleiblid), daß Griechenland 
in die Striegszone einbezogen werde. Nad) 
mehrſtündiger Beratung des Winijterrats 
wurde über den Text der Antwort Beſchluß 
gefaßt. Nach dem Vinijterrat hatte Zai- 
mis nod) eine längere Unterredung mit 
Gunaris. Der Generaljtabschef erſchien 
jpäter nodymals beim König, der den Wort- 
laut der Antwortnote billigte. Staatsjef- 
retär Zaratma überreichte dem englijchen 
Sejandten Elliot die Antwort der griechi 
ihen Regierung, welche fejtjtellt, die En- 
tente mißverjtehe die griehiiche Politik. 
Griechenland habe unter den legten Bal 
fanfriegen viel gelitten und es jei gemillt, 
unter allen Umständen den Zandesfrieden 
jid) fihern. Die bulgariiche Regierung ba- 
be jhon anfangs gegen die willfürlich ver- 
fügte Landung der Entente Brotejt erhoben 
und erklärt, dab injofern die gegen Bul— 
garien gerichteten Kriegsoperationen von 
griechiihem Gebiet ausgehen, Bulgarien 
zu ryurüdwerfung des Feindes gegen den 
Zandungsplag die Verfolgung unbedingt 
bis zu Ende durchführen werde, ungeachtet 
dejien, ob die bulgarifchen Truppen grie- 
chiiches Gebiet betreten mühten und dort 
die Enticheidung geführt werden müſſe. 
Aus diefem Grunde ſei Griechenland genö- 
tigt, gegen die Truppenlandung der En- 
tente - Mächte nochmals Verwahrung ein- 
— In Franfreih bat das Mini- 
ſterium Viviani demiffioniert. Briand wur- 


zulegen. 


de mit der Neubildung des Kabinetts be- 
auftragt. 


Auch in England werden die 


Mennonitifche Rundſchau 


Minijter hart angegriffen, wie es ja immer 
geht, wenn etwas anfängt ſchief zu gehen. 
In berben pejjimiftiihen Worten äußert 
ji) ein großes rujjiiches Blatt wie folgt: 
„ir werden uns darein ſchicken, das uns 
auferlegte Streuz zu tragen; denn es ijt un- 
möglid), die Deutjchen militärijd) oder dip— 
lomatijch zu bejiegen. Die Haltung Bulga- 
riens zeigt, daß wir das Ddiplomatijche 
Zpiel verloren haben. Aud) unjere Freun— 
de teilen unjer Schidjal. Jahrhunderte— 
lang bielt man die englijde Diplomatie 
für unbejiegbar. Jetzt befreien ſich alle 
fleinen Staaten vom engliſchen Einfluß 
und TDeutjchland triumphiert. Und wie 
jteht es heute mit dem franzöfiichem Gol 
de? Welche bezaubernde Wirfung übte es 
nicht vor dem Kriege auf die Türfei, Ru— 
mänien und Griechenland aus! Was ijt 
im Krieg geſchehen? Deutjchland hat einen 
dreifadhen Triumph erlebt und jet er- 
wiejen, da England und auch Frankreich 
Rußland an Unfähigkeit und an Blindheit 
gleichfommen.”” — (Schwerli werden 
England und Frankreich diefer Behaup- 
tung beijtimmen, wenn es ihnen aud) nicht 
möglich jein follte, daS Gegenteil zu be- 
mweifen. Ed.) 








Fortſetzung von Seite 9. 


Unter anderm verbrannte aud) einem Yar- 
mer in feinem Speicher 10,000 Bujchel 
W. Da diejer Verluſt nicht durch Ver— 
jiherung gededt ift, jo ijt der Schaden 
natitrlich jehr groß für den betreffenden. 
Aber auch in unfjerer Nähe brannten ver 
ichiedene WPrairiefeuer, durch welche aud) 
mehrere unjerer Glaubensbrüder in Mit- 
leidenſchaft gezogen wurden. Mehreren 
find Getreidefpeicher jamt ihrem Inhalt 
verbrannt, anderen Futter, Gras und 
Garben in den Hoden. 


Das Wetter ijt gegenwärtig ſchon fajt 
winterlid, was natürlid) die Drejcharbeit 
bedeutend erſchwert. 


Neulich kehrten etlihe von der M. B. 
Stonferenz aus Manitoba zurüd, darunter 
auch meine Nichte, die Frau des Bruder J. 
Fröſe aus Main Centre. Auch Br. Fr. 
Gorneljen eilte in das Seine. Ich erblidte 
ihn fürzlid in der Munizipal-Office in 
Ruſh Lafe. Laut den Ausſagen einiger 
Reiſender haben fie auf der Rückreiſe von 
Manitoba viele marjchfertige Soldaten ge- 
ſehen, wie Rev. Friejen uns vorla®, mag 
in England bald Militärgwang eingeführt 
werden. Hoffentlich wird unjer Canada 
noch davon verfchont bleiben. Gott möge 
geben, daß das blutige VBölferringen ein 
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baldiges, glückliches Ende finden möge. 
In Liebe unterzeichnet, 
B. 9. Benner. 





Serbert, Sasf., den 19. November 
1915. An den Editor der Rundſchau. 
Lieber Bruder! 

Verzeihe, wenn ich dich erjuche, mir die 
Rundſchau nad) Herbert, Sasf., zu jenden. 
Bin bier jeit dem 15. November in der 
deutihen Schule tätig. Die reiche Ern- 
te, welche Gott diejer Gegend zuteil wer- 
den ließ, erjchwert jedody den Schulbefud. 
Die Sünglinge müfjen den Weizen in die 
Stadt fahren, ja an manchen Plägen hat 
man noch nicht gedroſchen. Da find nun 
die Mädchen die erjten, welche in die Schu- 
le eingetreten jind, und das ift auch gut, 
mögen jie die Pläße einnehmen, jo lange 
die Knaben nicht fünnen. Was wir bei 
unjerer Herbert Schule bezweden, ijt, kurz 
ausgedrückt, folgendes: Wir möchten die 
Lücken ausfüllen, welche entitanden jind, 
weil unjere Jugend feine deutiche Schule 
hatte. Kenntnis der deutjchen Sprache, 
der bibliihen Geſchichte und anderer an- 
ichliegenden Fächer, das iſt's, was wir bie- 
ten möchten. Da der Unterricht nur in den 
Wintermonaten ftattfindet, jo iſt unjere 
Schule gerade für ſolche Jünglinge und 
Sungfrauen geeignet, denen es nicht mög- 
id) ift, oder die nicht den Wunsch haben, 
Sortbildungsichulen zu befuchen. 

Wir ſehen es nicht gern, wenn joldhe 
Schüler eintreten, die ihrem Alter nad) 
noch in die Diftriftichulen gehören. Wir 
bitten um mehr Beteiligung, welche fid) 
darin betätigen möchte, dag man der Schu- 
le Schüler zuführt. Wünſche, daß diejes 
furze Schreiben in der Rundſchau veröf- 
fentlicht werde. 

Grüßend, 

Hermann 


Faſt. 





Die Sturmflut von Galveſton. 


„Denn die Elemente haſſen 
Das Gebild der Menſchenhand.“ 
(Schiller.) 
Feuer und Waſſer, Luft und Erde wer— 
den oft zu wilden Beſtien, die alles ver— 
ſchlingen, was ihnen in den Weg kommt. 
euer verzehrt Städte u. Wälder, Sturm- 
fluten überſchwemmen flache Küftenftriche, 
die Windsbraut entwurzelt Bäume und 
zertrümmert ganzen Häuferreihen, und 
wenn die Erde bebt, bleibt fein Stein 
auf dem andern. 
Gegen die Naturgewalten fann fi) der 
Menſch nur ſelten ſchützen, aber Berfiche- 
rungen gegen Feuer und Wafler, gegen 
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Sagelihlag, Tornados und Erdbeben laj- 
ſen ihn den Schaden leichter tragen und 
‚Neues Leben blüht aus den Rui— 
nen.” 

Es gibt gewijje Landjtriche, welche den 
Angriffen der Naturgewalten bejonders 
ausgejegt find. Die Staaten wejtli vom 
Miſſiſſippi 3. B. werden jedes Jahr von 
Tornados heimgejucht, die zumeilen aud) 
iiber den Miſſiſſippi in nordöftlicher Rich- 
tung vordringen und das Obiotal jowie 


die nördlid davon gelegenen Ebenen 
verwüſten. 
Die central gelegenen Prärieſtaaten, 


wie Kanſas und Nebrasfa, haben jogar 
eine doppelte Frequenz von Tornados, ei- 
ne im Frühjahr und die andere im Herbit. 

Die Erdbeben treten überall dort mit 
befonderer Vehemenz auf, wo nahe der 
Küfte hohe Gebirgszüge emporjtreben, wie 
in Japan, im Sund von Hinterindien, an 
der Weftfüfte von Nord- und Sidamerifa, 
in Calabrien und auf Sizilien, im Kau— 
fafjus oder im Karſt, wo durch Waſſer 
ausgehöhlte Kalkiteinhöhlen einjtürzen und 
lofale Beben verurjaden. 


Seit Taufenden von Jahren haben die 
Zavajtröme des Veſuvs und Metna blü 
hende Ortſchaften verjchlungen, aber im- 
mer wieder haben die Menjchen dort neue 
Anfiedlungen gegründet, denen dasjelbe 
Schickſal bevorjtand. 


San Francisco u. andere Orte der cali- 
forniſchen Küſte find jtetS der Erdbebenge- 
fahr ausgejegt; der Panama - Kanal Liegt 
in einer Erdbebenzone und die Möglichkeit 
it nicht ausgeſchloſſen, daß er eines Ta- 
ges verfchüttet wird. Großes Unheil rich— 
ten die Sturmfluten an, welche ſich über 
niedrige Hüften mwälzen, die den Angrif 
fen der Taifune, Hurrifane oder wie im- 
mer die tropischen Cyflone heizen mögen, 
ausgejett find. 


Wir gehen leicht darüber hinweg, wenn 
wir in der Zeitung lejen,, dab an der dji- 
neſiſchen Küſte 100,000 jchligäugige Söh— 
ne des himmliſchen Reiches von einer 
Sturmflut verſchlungen worden ſind, oder 
dab im Ganges-Delta Zehntaufende von 
Indiern ein naſſes Grab gefunden haben. 


Aber wenn an unjerer Küſte ein meit- 
indiiher Hurrifan tobt und die von ihm 
aufgepeitichten Waſſermaſſen die Schuß 
wälle durchbrechen und ſich mit ungeheu- 
rer Wut über das ‚„Gebild von Menichen- 
band binmwälzen, dann ergreift uns das 
gräßliche Unheil, daS über unjere Mit- 
bürger hereingebrocdhen, mit tiefem Weh, 
und wir hoffen, daß es der Kunſt des 
Ingenieurs doch noch gelingen werde, 
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Dämme zu errichten, die in Zukunft dem 
Wogenprall widerſtehen können. 


Eine Karte der hauptſächlichſten Wind— 
und Meeresſtrömungen zeigt uns, daß auf 
der nördlichen Halbkugel die Paſſate von 
Nordoſt nach Südweſt wehen und auf der 
weſtlichen Seite des Meeres nad) Nord— 
weiten umbiegen, ſodann Jängit der Ge- 
birgszüge einen nördlihen Kurs einichla- 
gen und zulegt wieder in nordöjtlicher 
Richtung dem Meere zueilen. Die Luft- 
maſſen find mit Wafferdämpfen geſchwän— 
gert, die zumeiſt und größtenteils bereits 
in Central-Amerifa abgelagert werden. 
Die Landenge von Banama gehört zu den 
regenreichiten der Erde und die jo häufig 
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wiederkehrenden Erdrutihe am Panama- 
Kanal find eine Folge davon. 


Wie die mächtigen tropiſchen Eyflone 


entitehen, welche aus den Doldren (5 Grad 


bis 10 Grad nördlicher Breite) fommend, 
ji) gegen die Antillen und den Kontinent 
wälzen, wiſſen wir nicht, aber wir fennen 
den Weg, den jie einichlagen und die furdht- 
bare Gewalt, mit der fie bereinbrechen. 


Die meteorologiiche Wiſſenſchaft iſt noch 
nicht alt, kaum älter als ein halbes Nahr- 
hundert und die Ver. Staaten haben mehr 
als ein anderes Land durch Errichtung von 
zahlreichen Beobadhtungsitationen werth— 
volles Material gefammelt und die Wetter 
funde weſentlich gefördert. 


25222222222222220020220222200002002002020000D2DDDDDDDDDDDD 


Geſchichte, Biographien, Schulbücher, Erzählungen, 
Gedichte, Bilderbüder, 


Aus liditen Höhen. 


Erzällungen aus dem Leben für das 
Leben. .15 


Ans Gottes Brünnlein. 
Preis 

A⸗B⸗C Buchſtabier und Leſebücher. 
Von Benj. Eby. 160 Seiten; für 


Schulen und Sonntagsſchulen 30 
A-B-E Bücher 
Für Anfänger 40 


Bibliſche Geſchichten, zweimal zwei— 
undfünfzig. 


(Calwer) mit 58 Bildern und einer 
Karte, für den Schul- und Familien⸗ 
gebraud. Mit der neuen Rechtſchrei⸗ 
bung. Dieſe bibliſche Geſchichte ift 544 
bei 714 Boll groß und 192 Seiten ſtark. 
Die Bilder And fhön und helfen die 
Erzählungen, die fie illuftrieren, im 
findlihen Gemüte fefthalten. Diefes 
Buch tft ein wertvolles Hilfsmittel für 
den u in ber wo 
und Familie. 


Blumhardt, ©. N. 

Weltgeihichte. Sandbüchlein derWelt⸗ 
geihichte für Schulen und Familien, 
mit Abbildungen, gebunden .60 


Baum und Geyer- 

ſKeirchengeſchichte für das evangelifche 
Haus. Dritte Auflage in bollitändig 
neuer Bearbeitung. Mit 590 Abbil- 
dungen im Xert und 85 Farbendrud- 
und anderen Beilagen. Die neue Pe— 
riodifierung trägt mefentlich zur u 
lichteit de8 Ganzen bei. Röllig neu tft 


auch die für eine illuftrierte Kirchenge⸗ 
fchichte mertvolle Darjtelung der Ent- 
mwidelung der chriſtlichen Kunſt in der 
alten und mittleren Stirchengefchichte. 
Die äußere Ausftattung ift ein wahres 
Schön ge- 

$5.00 


Prachtwerk. 744 Geiten. 
bunden 


Bibliſche Bilderbücher. 


Leben und Wirken unferes Heilandes 
dargeitellt in 12 bibliſchen Bilderbüch⸗ 
lein, in feinftem #arbendrud mit den 
bezüglichen Bibelftellen und ſchönen Lie⸗ 


dern, mit denetem | ladiertem Um⸗ 
ſchlag in bo ZZ. Farbendrud. Grö- 
be 5 bei 6 Zo 

Einzeln 40 
Das Dutzend $1.00 
Das Hundert 6.00 


Ben Hur. 


Eine Erzählung aus ber Zeit unferes 
Heilandes. Bon Lem. Wallace. Bes 
arbeitet von C. von Feilitſch. Mit 18 
wıldern und einer Anzahl hübjcher Tert- 
illuftrationen. Das Buch ift zur Genü- 





ge bekannt, ohne befonders empfohlen 
zu werden. Bei unferer heranwachfen⸗ 
den Jugend wird es ſich durch den fpott- 
billigen Preis ficher überall Eingang 
verjchaffen. 
Einzeln 20 
Ber $1.80 








Ben Hur. 


Eine Erzählung aus der Zeit unferes 
Herrn und Heilandes. Bon Lem. Wal- 
lace. Illuſtriert. Oltav. Leinwand, 
318 Geiten $1.00 


Bibliſche Bilderbücher. 


Bon Bethlehem nach Golgatha. Das 
Leben Jeſu Chriſti in Bildern und Ge— 
ſchichten. Vier Hefte, jedes mit 6 fei- 
nen Farbendrudbildern und mit hüb⸗ 
ihem in Farbendrud gedrudten Um—⸗ 


ſchlag. Preiſe: 

a ; Pe 
er Dutzen > 

50 Gtüd 6.50 
100 Stüd 12.00 


Duden, Dr. Konrad. 


Vollftändiges orthographiſches Wör⸗ 
terbuch der deutſchen Sprache mit ety⸗ 
mologiſchen Angaben kurgen Wort⸗ und 
Sacherklärungen. (wie neue Rechtſchrei— 
bung.) Leinwand ‚55 


Bibliſche Bilderbücher, Nene 


in Mittelformat nad Original⸗Zeich⸗ 
nungen von Schnorr don Earoldsfelb. 





Alten Teitaments, 


1, Aus Aeghpten nad) Kanaan. 

2. Im Dienite Yehovas. 

8. Der Herr ift meine Macht. 
Neul 4. Der Herr ijt nun und nimmer 
nicht don feinem Wolf gejchieden. 
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Neuen Teſtaments. 

1. Jeſus liebt mich! 

2. Auf dem Wege nad) Golgatha. 

3. Der Herr ift auferjtanden. 
Neul 4. Es ift in feinem andern Heil. 
Jedes Bändchen enthält in. ſechs u 
farbigen Bildern die entjprechenden bib⸗ 
lifchen Darftellungen. es Bild wird 
durch je zwei Seiten füllenden Text er- 


läutert. Die Bändchen find hübſch Fart. 
in Zeinwandrüden. Format 634 bei 
77% Boll. reife 

Einzeln ‚15 
Per Dußend $1.50 


Nene Serie in Großformat. 
Altes Teftament. 
Gott ift unfere Stärke. 
Gottes Auge wacht. 
Neues Teſtament. 
Der Herr iſt mein Hirte. 
Säen und ernten. 
Format 8 bei 10%. 
4 Bücher mit je 4 Farbendrud- und 
2 Schmwargbrudbildern und 6 Geiten 
Text, mit farbigem Titelbild. 
Einzeln 
Ber Dutzend 


Blumen und Sterne. 


Vier verjchiedene Bücher, wie folgt: 
1. Andern zum Segen leben und andere 


.25 
32.00 


Erzählungen für Jung und Alt 25 
2. Der alte Gott lebt noch .25 
3. Wunderbilfe ‘25 
4. Das Weihnachtslicht ‚25 


Ber Dubend $2.50 
Obige Bücher find 534 bei 65% Boll, ge- 
bunden in Leinwand. 


Chriſtliches Vergißmeinnicht. 

Ein elegantes Geſchenk für alle Ge- 
legenbeiten. Ein Gedenlbuch in Sprud 
und Lied für alle Tage des Jahres. 
Große neue Ausgabe, zwölf Blumen- 
Bilder in feinften chromo⸗lithographi⸗ 
ſchen Farbendrud. Schönfte Ausitat- 
tung, verzierter Dedel, mit Goldſchnitt. 
Preis 60 


Drei Tage aus Gellerts Leben. 
„cebit einem Anhang von Gedichten. 
Dieſes Büchlein bringt, wie der Titel 
lautet, drei Tage aus dem Leben eines 
frommen Sängers und gibt ein berrli- 
ches Zeugnis, wie ſchon bier in dieſer 
Welt das Gute über das Böje trium- 
pbiert. ‚10 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, Penna. 
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Der öjtlihe und centrale Theil der Ber. 
Staaten gehört zum Windiyiten des nord- 
atlantiſchen Ozeans; unfer Wetter wird 
Sauptiählih im Golf von Merifo ‚„ge- 
braut“; die Waſſerdünſte, welche uns den 
befruchtenden Regen, aber auch. zuweilen 


Tornados und Wolfenbrüche bringen, fom- 
men insgejammt aus dem Süden, aus der 
Region des Nordoitpafjats. Die Sommer- 
bite Äteigert die Energie der warmen Zuft- 
jtröme und fie dringen bis nad Canada 


bor, während fie im Winter weiter ſüdlich 
umbiegen und in nordöjtlicher Richtung dem 
atlantischen Ozean zuftneben. 

Alle falten Luftitrömumgen find Com- 
penjations-Strömungen, deren Gefälle und 
Energie aber ganz und gar von dem Bor- 
dringen oder Zurückweichen der warmen 
Strömungen abhängt. 

Der letzten Kataſtrophe von Galveiton 
it ein weitindifher Hurrifane vorausge- 
gangen. Dieje Hurrifane haben eine deut- 





1. Dezember. 


lie Frequenz; fie treten vom Dezember 
bis zum Juni nur änßerjt jelten auf, ojt 
in zehn Jahren nicht einmal; aber vom 
Juli bis zum Oftober nimmt ihre Frequenz 
zu und dann wieder ab. Jeder Yurrifan, je- 
der Zaifun wie überhaupt alle tropijchen 
Cytlone fündigen id) ſchon Tage vorher an; 
der Himmel nimmt eine bleigraue Färbung 
an und die Voenjcdyen, die in joldden Gebie— 
ten wohnen, wijjen, was da fommen wird. 

Aud in Galvejton waren die Sturmjig- 
nale gehipt, man war gewarnt; da aber 
nicht jeder Yurrifan jo kräftig einjegt, wie 
der legte, da überhaupt die meijten nicht 
über den Golf von Verifo vordringen und 
va ihre Stıytung wechjelt, jo hofiten die 
Galvejtoner, daß jie ud) diesmal verſchont 
bleiben wurden, ebenjo wie der Weinbauer 
am Abhang des jeuerjpeienden Berges jtets 
hofft, daß die heißen Lavaſtröme jeine Sied- 
ulıg verjhonen werden. 

Die Sturmfluth, welde am 8. Septem- 
ber 1900 die Stadt Galvejton faſt voll- 
jtändig zerjtörte, war vielleicht nicht jtär- 
fer als die legte; da aber damals noch fein 
jo hoher und feſter Schugwall gebaut war, 
war die Berwüjtung und der Berlujt an 
Menſchenleben viel bedeutender. Damals 
wurde Eigentum im Werthe von 50 Mil- 
lionen Dollars zerjtört, 3000 Häuſer wur- 
den niedergerijjen und an die 10,000 
Menſchen büßten ihr Leben ein. Diesmal 
wird derSadichaden auf 20 Millionen Dol- 
lars beziffert und der Verlujt an Menichen- 
leben mit 185 angegeben. 

Hoffentlich gelingt es, den Schugwall jo 
jtarf zu bauen, dab zufünftige Sturmflu- 
ten nicht mehr in die Stadt eindringen fün- 
nen, aber die Möglichkeit bleibt bejtehen, 
dab eines Tages die Gewäſſer des Golfs 
bis zu einer Höhe und Wuth aufgepeitjcht 
werden, dab ihnen fein Schugiwall wider- 
itehen kann. 

Die Chronik der Stadt Galvejton wird 
von Zeit zu Zeit immer wieder von gewal- 
tigen Meeresfluthen erzählen, wie die 
Chronik von San Francisco von Erdbeben 
oder die Chronik von Meſſina von Nichen- 
regen und Zavajtrömen des Aetna. 

Die meiſten Menſchen bleiben an der 
Scholle Fleben, die jie ji zur Wohnjtätte 
erforen, und wenn ſie auch wiſſen, daß die 
je Scholle zuweilen von einer Windsbraut 
fahl gefegt, von einem Erdbeben durdrüt- 
telt oder von einer Sturmfluth abgewaſchen 
wird, jo bleiben fie dody auf ihr Hoden und 
hoffen, dab fie das Unheil nicht erleben; 
um das Weitere jollen fih ihre Nachkom— 
men forgen. 


Sofeph Bruder. 
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Bulgariens wirtſchaftliche Bedeutung. 





Sm gegenwärtigen Nugenblid, wo die 
Augen der ganzen Welt auf den Balfan 
gerichtet find, dürften Mitteilungen über 
die wirtichaftlihe Bedeutung Burlgariens 
nicht ohne Intereſſe ſein. 

Daß heute Bulgarien in den Brennpunkt 
der allgemeinen Aufmerkſamkeit gerückt iſt, 
iſt weder durch den Flächeninhalt des klei— 
nen Königreichs, noch durch die Zahl ſeiner 
Bewohner bedingt. Mit ſeinen rund 115,- 
000 qkm und feinen fnapp 5 Millionen Ein- 
wohnern iſt Bulgarien doch nur eben ein 
fFleine8 Land. Wenn es ihm troßdem ge: 
lang, ſich von dem Fleineren Staaten meijt 
anhaftenden Fluche pofitifcher und wirt- 
ſchaftlicher Bedeutungsloſigkeit zu befreien, 
ſich durchzuſetzen und ſich in der jetzt ent— 
zweiten europäiſchen Völkerfamilie Gel— 
tung und Beachtung zu verſchaffen — um 
nicht zu ſagen: zu erzwingen. —, ſo iſt jol- 
ches Ergebnis der beite Beweis für die Tüch- 
tigfeit des bulgarifhen Volkes und der 
Männer, die ſeine Geſchicke Teiten. 

Mit feinen fruchtbaren, reichlich bewäſſer— 
ten Ebenen it Bulgarien ein Narifultur- 
land eriten Ranges. Drei ®iertel feines 
Areals dienen Zandwirtichaftszwecden, vier 
Fünftel feiner Bewohner find in Nderbau 
und Viehzucht beichäftiat. Die Beſitzver— 
hältniſſe find infofern günſtig, als der Groß 
beſitz nur mit einem vergleichsweiſe beſchei— 
denen Procentiat vertreten iſt. Vorherr 
chend iſt der mittlere Befit, der mit mehr 
als der Hälfte an dem Ackerboden betheiliat 
it. Freilich find nicht alle bulgariichen 
Bauern auch Befiter. Die Verpachtung von 
Srumd und Boden an Bauern zur Bewirt 
ſchaftung gegen PBetheiligung am Ertrage 
iſt Feine Seltenheit, wenn auch diefe Erfchei- 
nung in der Abnahme begriffen fein dürfte. 

Die Art der Bewirtihaftung kann nicht 
gerade als intenfiv bezeichnet werden. Und 
dennoch übersteigen die Erträgniſſe den hei- 
mischen Verbrauch um ein Bedeutendes. Ge- 
treide jteht unter den Bodenproduften Bul- 
gariens an eriter Stelle. Unter den ver 
ichiedenen Getreideforten fteht Weizen oben 
an. Auch Mais wird in großen Mengen 
produzirt. Beide Arten, Weizen und Mais 
bilden den Saupterportartifel des Landes 
In weitem Mbitande folgen Gerſte, Roggen 
und Safer; die Musfuhr bierin it unbe 
trächtlich. Die Fruchtbarkeit und Ergiebia 
feit des Bodens geitattet ferner in größe 
rem Stile den Aufbau von Gemüſen, Ta- 
baf und Sanf. Weinbau it ebenfalla vor 
handen, hat aber für die Ausfuhr nur ae 
ringe Bedeutung. Das Gleiche ailt von 
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Tarmländereien für Mennoniten 


In Birginia, Nord-Earolina, Tenneffee und anderen Staaten des Südens 
find Ländereien, die ſich vorzüglich eignen für Anbau von Getreide, Gras, Obit umd 
Gemüſe, welche dem Milchbauer, Vieh- und Geflügeiziihter Vorteile gewähren und 
dem Anfiedler aute Gelegenheiten bieten. Das Klima ift erträglich, geſund und 


eine große Hilfe, Jen Farmer erfolgreich zu machen. 


Es befinden fi im Süden bereit3 mehrere Anfiedlungen von Mennoniten, 
wo erfolgreich gewirtichaftet wird, wo gute Zändereien zu annehmbaren Preiien zu 
haben find, und wo die Leute wünſchen, mehr Mirchenglieder zu haben. Land fann 


gefauft werden zu $25 bis $60 per Ncre. 


Die Southern Railway wird gemeinschaftlich mit einzelnen Anfiedlern, ſo— 
wohl als aud mit Kompagnien von Kolonisten tätig fein in Auffindung der Ge— 
gend, welche diefen zufant. Sie hat fein eigen Land zum Verkauf und hat feinen 
Anteil an dem Gewinn vom Berfauf der Ländereien. Sie unterhält ihr Induſtrie— 
und Aderbau-Departement einfadh, um den Aufbau der Gegend fördern zu helfen. 
Ein Brief an unten ftehende Adreffe bringt Ihnen Information über Ernten, Län- 


dereien, Mlima und wünſchenswerte Pläte. Adreſſe: 


M. V. RICHARDS, 


Industrial and Agricultural Commissioner, 
Room 60 SOUTHERN RAILWAY, Washington, D. C. 
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den oitrumeliihen NRojenplantagen: jo be 
rühmt das bulgariiche Rojenöl auch it, jo 
wenig fallt e8 doch unter dem Gefichts 
punkt des Erportes in die Wagſchale. Bon 
größter Bedeutung ift dagegen dieViehzuct 
für Bulgarien. An eriter Stelle iteht die 
Schafzucht; die Zahl diefer Tiere wird auf 
81%, Millionen geihätt. Sehr beträchtlich iſt 


der Rinder- und Pierdebeitand, vergleichs 
weile unbedeutend dagegen die Scheine 
sucht. Eine Specialität des Landes it die 
Mauleſelzucht, deren Zahl iit mit 150,000 
wohl nicht zu hoch aegriffen. 

Mit den erwähnten Reichthümern in Ve 
zug auf Mderbau und Viehzucht find die 
Schäte Bulgarien aber bei Weitem nicht 
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erihöpft. Man fann mit Beitimmtheit be- 
haupten, dab jo ziemlidy alle Mineralarten 
in den bulgarifchen Bergen zu finden jind. 
Aber die „Behauptung“, auch wenn fie „mit 
Beitimmtheit” erfolgt, beweiſt jchon, daß es 
jich hier nur um, wenn aud) begrimdete und 
zum Teil eriwiejene, Annahmen handelt, 
weil von einer Bergbauinduftrie im eigent- 
fihen Sinne des Wortes feine Rede fein 
fann. Die dem Lande zu Gebote jtehenden 
eigenen finanziellen Mittel haben die In— 
angriffnehme des Bergbaues bisher nicht 
geitattet. Und ſeltſamerweiſe hat das aus- 
ländiiche Kapital der Ausbeutung diejer 
brachliegenden NReichtiimer Bulgariens bis 
heute nur geringes Intereſſe entgegenge- 
bracht. Inwieweit diefe Vernachläſſigung in 
politiihen Verhältniſſen ihre Urſache hat, 
inwieweit in völliger Verfennung wirt- 
Ichaftlicher Möglichkeiten, mag dahingeitellt 
bleiben. Tatſache iſt jedenfalls, daß Bul- 
garien aus eigener Kraft nit im Stande 
war, die in feinem Boden jchlummernden 
Schäße zu heben, und dab ihm auch von Sei- 
ten des Muslandes durch Bereititellung der 
erforderlihen Kapitalien die Möglichkeit 
hierzu bislang nicht gegeben worden ilt. 
Unter den Bodenſchätzen des Landes dürf— 
te die Kohle an erster Stelle jtehen. So lan— 
ge aber die Vorausſetzungen für eine inten- 
jive Bergbauinduitrie nicht gegeben find, 
iſt das Land auf die Einfuhr von Kohle vom 
Auslande abhängig. Der Mangel an die 
fem wichtigen Produfte hat auch auf die 
Entwidlung der bulgarischen Induſtrie läh 
mend gewirft. Sie befindet ſich noch in den 
beicheideniten Anfängen. Die bedeutendite 
iit die Nahrungsmittel-Induſtrie, der in 
weitem Abitande, mit etwa 15 Millionen 
Franken, die Tertil-Induftrie folgt. Die 
jonjt vorhandenen Induſtrien, die ferami- 
iche, die chemiſche, die Lederinduſtrie, find 
faum nennenäwert. Das in der gefammten 
bulgariihen Induftrie angelegte Kapitel 
dürfte kaum 70 Millionen Franfen errei- 
chen. — Ill. State. 


„Bas iſt ein Brückenkopf?“ 





Darüber leſen wir im „Wochenblatt fol 


gend: 

„Biele Zeitungslefer denfen bei dem 
Wort Brückenkopf lediglich an das dem An 
greifer zunächit gelegene Ende einer Brüf 
fe. Urſprünglich dedten ſich wohl auch An 
ſchauung und Bezeichnung in dieſer Hinſicht 
völlig. Seitdem aber mit der Erkenntnis 


des Werthes der ſogenannten ſtragetiſchen 
Lage auch die Bedeutung der Flußläufe, Ei 
ſenbahnlinien, Straßen uſw. für Freund u. 
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Feind wuchs, als die Vormärſche in Fein— 
desland mit Millionenheeren zu rechnen be— 
gannen erweiterte ſich unverſehens auch der 
Begriff „Brückenkopf“. Der Brückenkopf iſt 
heute gleichſam identiſch mit dem Begriff 
Schlüſſel. Deshalb braucht ein Brücken— 
kopf in militäriſchem Sinn heute gar nicht 
mehr die Deckung eines Flußüberganges zu 
ſein, vielmehr erkennt der militäriſche 
Sprachgebrauch als Brückenkopf den Punkt 
an, den der Angreifer unbedingt in Beſitz 
haben muß, wenn er ſeinen Vormarſch fort 
ſetzen, ſein ſtrategiſches Ziel erreichen will. 
So kann eine vorgeſchobene Feldſtellung 
Brückenkopf für eine Reihe Feſtungen ſein. 
Ein befeſtigtes Dorf oder eine kleine Fe— 
ſtung ſind häufig Brückenköpfe für eine grö— 
ßere Stadt, einzelne Berge oder kleinere 
Gebirgszüge die Brückenköpfe für wichtige 
Päſſe ufw. Ausſchlaggebend für die Bedeu— 
tung des Brücdenfopfes iſt natürlich das, 
was er militärisch det (die Landeshaupt- 
ſtadt, eine Feitung, einen Eiſenbahnkno 
tenpunft, Slußübergang, Hafen ufw.) und 
danach richtet ſich feine militärtechnijche 
Ausgeſtaltung, jeine Bewaffnung, Bela 
ung und Vertheidigung. Man fann ja 
gen, dab jeder Brückenkopf einen anderen 
Werth hat, zweierlei Werthe hat er von 
vornherein, je nachdem nämlich Bertheidi- 
ger und Angreifer von ihrem Standpunft 
aus jeinen Beſitz ſchätzen.“ 


Millionenfener in Geſchützfabrik. 


Vier Maichinenwerfitätten der Bethle 
hem Steel Co. in South Bethlehem, Pa., 
wurden durch ein am Mittwochmorgen aus 
gebrochenes Feuer faſt vollitändig zeritört. 
Bon den Gebäuden jtehen nur noch die Ge- 
rippe. Der Schaden an Maſchinerie, Kriegs— 
material, die jih in den Gebäuden befin- 
den, wird auf Millionen Dollars geſchätzt. 

Wie das Teuer entitanden ilt, ijt nicht 
jiher befannt. Man entdedte es in der 
Bohrjeftion, wo eine Quantität Del in 
Brand geraten war. Diejes Del fließt unun- 
terbrocdhen und iſt beitimmt, die beim Ge— 
ihüßbohren abfliegenden Splitter aufzu- 
fangen. Man jah zuerit eine Fleine Flamme. 
Arbeiter eilten hinzu, fie durch Waſſer zu 
löſchen. Plötzlich ſah man eine hervorſchie— 
ßende Stichflamme, worauf das Feuer bis 
zur Höhe des Gebäudes emporſchlug und 
in kurzer Zeit das ganze Gebäude in ein 
Flammenmeer hüllte. 


Das Feuer entſtand an der Südſeite des 
Gebäudes und fraß ſich in kurzer Zeit nach 
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der Nordſeite hindurch. Flur auf Flur, 
mit den darauf befindlichen Maſchinen 
ſtürzten ein, bis das Innere des Gebäudes 
ein wirres Durcheinander von Eiſenteilen 
war, über denen die Flammen ihr Zerſtö— 
rungswerk vollendeten. 

Die Feuerwehren der Fabrik und der 
Nachbarorte eilten herbei, mußten aber ih— 
re Auſtrengungen darauf beſchränken, die 
angrenzenden Gebäude zu ſchützen. 

Bienenſtich als Heilmittel bei 
Nhenmatismus. 


Die Behauptung der Bienenzüchter, daß 
der PBienenftich rheumatiſche Krankheiten 
heilt und daß der bienengiftfeite Imker 
aegen Rheumatismus gefeit ift, hat bereits 
vor 30 Jahren einen fteiermärfifchen Arzt 
veranlaht, diefer Frage nachzugehen und 
nach fiebenjähriger Beobachtung Fonnte er 
feftitellen, da eine merfwürdige Beziehung 
des VBienenftiches zum Nheumatismus be- 
iteht. Dr. Langer in Graz berichtet über 
drei Fälle von Nheumatismus bei indern, 
bei denen die fogenannte Bienenftichfur 
verfucht wurde. Der Erfolg war in die 
Augen fallend. Die Schmerzhaftigfeit der 
&elenfe wurde geringer, die Bewegungs— 
fähigkeit der Kinder erleichtert. In feinem 
der Fälle wurde eine nachteilige Wirfung 
auf den Organismus beobadıtet. An Stel- 
le der fchmerzbaften Pienenftiche wurden 
unter der Haut verdünnte Pienengiftlöfun- 
gen eingeipritt, und diejes Verfahren er 
wies ſich al3 wenig jchmerzhaft. 


Keine Pafetpoft nach Dentichland mehr. 


Die Bundespoftbehörde in Wafhington 
hat am Samstag angefündigt, daß Feine 
Poſtpakete nach Deutſchland oder Defter- 
reich Ungarn mehr von der Poſt Befördert 
werden können. Die Dampferlinie, die bis— 
her die Beförderung beſorgt hat, hat erklärt, 
daß ſie ſich außerſtande ſähe, fernerhin Pa— 
ketpoſt für dieſe Länder anzunehmen. 








Des Kaiſers Meile nach Konitantinopel. 


Aus Konftantinopel in Rom angefomme- 
ne Reifende bejtätigen, daß man in der 
türkiſchen Hauptitadt den Beſuch des Deut- 
ſchen Kaiſers erwartet, für den bereit3 gro 
be Vorbereitungen getroffen find. Es heißt, 
mit dem Sailer werden der öfterreichiich- 
ungarifhe Thronfolger Erzherzog Sarl 
Franz und König Ferdinand von Bulgari 
en nad Ronftantinopel fommen. 











Vorſicht! 


Das chemiſche Departement der Nebras— 
kaer Ackerbauſchule macht darauf aufmerk— 
ſam, daß das Silofüllen nicht ungefährlich 
iſt. Es entwickeln ſich im Silo beträchtliche 
Mengen von kohlenſauren Gaſen aus dem 
Grünfutter. Die Türen müſſen jo. lange 
wie möglich offen gehalten werden, damit 
der Dunſt ſich verziehen kann. Perſonen, 
die mit dem Feſttreten beſchäftigt ſind, 
ſollen nicht im Silo bleiben, wenn die 
Maſchine außer Betrieb iſt, oder ſich nieder- 
jeßen oder -legen. War die Maſchine eine 
Yeitlang außer Betrieb, jo gehe man erft 
wieder hinein, nachdem die Machine (Ge- 
bläje) einige Minuten in Betrieb war. Am 
gefährlichiten find Silos, die ſich in der Er 
de befinden, fogenannte Futtergruben. Nie- 
mand follte allein in einen Silo gehen! 

Die Silos mögen für dies Jahr jchon al- 
le gefüllt jein, doch die Warnung veral- 
tet bis zum nächſten Jahre nicht. 





Naſenbluten. 
Ein gewiſſer F. P. Nachtigall, Eon 
nelly, N. 9., ſchreibt dem „Landmann'“ 
über die Stillung des Naſenblutens: Blu 


tet das rechte Naſenloch, ſo wickele man ei— 
ne Schnur, ein Band oder ein Taſchentuch 
ſo feſt um den kleinen Finger der rechten 
Hand, bis er ſich ſchwarz verfärbt, und um 
gekehrt jo, wenn Blut aus dem linken Na 
jenlod fliegt. Man braucht feinen Knoten 
zu binden, jondern umwickelt den Finger 
einfach möglichit feit und trägt das lofe En 
de in der Hand. Das Mittel, welches ich 
jchon öfters erprobte, wirft in ungefähr ei 
ner Minute. Dadurch, da; man den Fin 
ger umwickelt, tritt eine Hemmung im 
Blutumlauf ein. Man bat immer etwas 
bei ji), um den Finger, wie angegeben, zu 
umwideln, aber man bat nicht immer Fit 
ronenjaft zur Sand. 


Koitipielige Sadıe. 

Man berecdynet, dab die Vereinigten 
Staaten jchon bereits über $1,500,000 
zur Befämpfung der Maul- und Alauen 
jeuche verausgabten. Das iſt eine gro 
be Summe, aber die Verluste, welche durch 
andere Tierfranfheiten verurjadht werden, 
und die der armer zu tragen hat, jind 
noch größer und betragen aber jährlich 
$200,000,000. Die meijten Aranfbeiten 
fonnen verhütet werden, aber der Farmer 
muß feine Tiere fennen und zu behandeln 
willen. Studium tut not und Kopfarbeit 


lohnt ſich. 
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Chirurgiſche Kunſtſtücke. 

Zu dem unlängſt von einer deutſchländi— 
ſchen Zeitung veröffentlichten Bericht über 
den fünftlichen Erſatz eines Kieſerknochens 
bei einem Berwundeten in einem Solin- 
ger Lazarett wird von anderer Seite ge- 
ihrieben: Dieje Transplantationen jind 


im jegigen Feldzug durchaus feine Selten 


beit mehr. Profeſſor Chriſtian Bruhn 
wurde beauftragt, in Düffeldorf eine „Sie 
ferflinif“ einzurichten, die zur Zeit 400 bis 
500 Betten umfaßt. Die VBerwundeten, die 
infolge der auf dem Transport ausgeitan- 
denen beitigen Schmerzen, durch Blutver 
fuft und dur die Unfähigkeit, Nahrung 
zu ſich zu nehmen, meiltens in einem ſehr 
traurigen Zuitand eingebracht werden, jind 
nad) ſachgemäßer Behandlung ihrer Berle- 
gungen großenteil® wieder felddienitfähig 
und fönnen ihr Kommißbrot jo gut fauen 
wie andere auch. Zu den Transplantionen 
wird, twie bei dem Solinger Fall, ein Stück 
vom Schenkelknochen (meiſt nur Perioſt 
ohne Tibia) benutzt. Man ſieht Soldaten, 
denen Unterkiefer und Kinn oder Oberkiefer 
und Naſe erſetzt worden ſind und die kaum 
mehr als einen „Schönheitsfehler“ davon— 
getragen haben. Um die fehlenden Fleiſch— 
teile der Naſe zu erſetzen, war einem Sol 
daten der Arm über das Geſicht gebunden: 
Fleiſch vom Unterarm wuchs' an der Naſe 
an und wurde dann ſpäter vom Arm abge— 
löſt. Röntgenaufnahmen der unteren Ge 
ſichtshälfte, die vor und nach der Behand— 
lung gemacht wurden, ließen deutlich er— 
fennen, daß die überpflanzten Knochen ta 
dellos eingeheilt waren. Nach Bruhnſchem 
Muſter werden jetzt auch in anderen Städ 
ten Deutſchlands ſolche Kiferkliniken ein— 
gerichtet. — Wechſelblatt. 

Ueber die Lane der deutſchen Miſſionen 

in Indien. 


Die Lage der deutſchen Miſſionen in 
Indien hat ſich leider verſchärft. Nachdem 
die „Times“ anfang Auguſt berichtet hat 
te, die Regierung beſchloſſen habe, 
alle deutichen Miffionare in Gefangenschaft 
su ſetzen, und außer Landes zu bringen, 
erhielt zuerjt die Goßnerſche Miſſion Mit 
teilung, daß ihre Miffionare in Aſſam 
und unter den Kol gefangen genommen 
morden jeien. Aus NRandi wurden alle 
Miflionare, Schweitern, Miſſionsfrauen 
und Kinder bis auf vier erfranfte Frauen 
am Sonntag, den 25. Juli, fortgeführt. 
Unter ihnen befand fich auch die alte Frau 
Miſſionar Uffmann, Witwe des Begriin 
ders der Ausſätzigen-Aſyls in Purulia. 


dab 
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Eine Stärfung war den Gejchwiitern die 
Loſung des Tages: „Selig find, die um 
Gerechtigkeit willen verfolgt werden, denn 
das Himmelreich ift ihr. Nach einer am 
28. Auguſt eingetroffenen telegraphiichen 
Nachricht jollten die jämtlichen bisher in 
Vellary, Guindy und Kodoifana unterge 
brachten Bivilgefangenen, darunter 101 
Angebörige der Bajeler Miflion, 14 Miffi- 
onare über 45 Sabre, 39 Miffionsfrauen, 
8 Bilfionsfchweitern und vierzig Kinder, 
im September nach Europa zurückgeſchickt 
werden. Die in Ahmednagar gefangen ge- 
haltenen Miffionare werden dagegen nicht 
in Freiheit geſetzt. Die Angehörigen der 
PBreflumer, Sermansburger und Leipziger 
Miſſion durften dasſelbe Schickſal teilen. 
— (Zionspilger.) 





Gr war ein großer Mann, iiber die mitt- 
Ieren Sahre hinaus, gebeugt und mit run— 
den Schultern; fein Geficht war gebräunt, 
ichmal und forgenvoll, feine Händen waren 
aroß und fchwielig von harter Arbeit. 
Seine Gefchichte zeigt ein Leben der Be- 
fchwerden. Durch unermüdliche Anjtren- 
aungen war e8 ihm gelungen, feine Kin— 
der zu ernähren und zu erziehen, und ihnen 
den Lebensweg zu bahnen. Wir brauchen 
nicht Ianae zu fuchen, um ihn und fein 
Ebenbild zu finden. Es ift an der Zeit, 
daß er etwas für fich ſelbſt tut, und zu die 
ſem Zweck übertrifft fein Heilmittel For— 
ni's Mlpenfräuter. Der Gebrauch einer 
Flaſche wird dies bemeifen. Es ift Feine 
Batentmedizin, auch ift es in Mpothefen 
nicht zu haben. Wird den Leuten direft 





verfauft durch die Serfteller: Dr. Peter 
Fahrney u. Sons Eo., 19—25 So. Hoyne 
Ave., Chicago, II. 
Türkei und Deutſchland. 
Der rumäniſche Korreſpondent der 


Times gibt eine Schilderung des Schiffs— 
verkehrs auf der Donau und ſagt darin, 
die öfterreichiih - ungariſchen und deut— 
ihen Transporte auf der Donau, die von 
Torpedobooten begleitet werden, bringen 
ouf ihrer Talfahrt Minution für die Tür- 
fei und find auf der Rückfahrt mit Getrei- 
de für Deutichland beladen. 

Der Korrefpondent erflärt, daß die um 
ter dem Befehl des Feldmarichalld von 
der Golltz im öftlihen Thrakien ftehende 
Armee fo ſchwach mit Munition verfehen 
jei, daß er faum in der Lage geweſen wäre, 
den alliierten Truppen Widerftand entae- 
geñzuſetzen, wenn foldhe dort an der aegäi- 
fchen Küſte gelandet wären. 
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Unſere Verluſte anf den Scyladıtfeldern. 


Aus umferen Gemeinden wurden ums 
weiter folgende Verluſte gemeldet: 

Bentler, Ferdinand, aus der Gem. Kai— 
jerslautern — verwundet, 3. 3t. Yazarett 
Fruchthalle in Kaiſerslautern. 

Bürkg, Rudolf, aus der Gem. Weier— 
hof (von Albisheim), Erſatzreſerviſt, 9. bay. 
Inf. Reg., 5. Komp. — gefallen. 

Dyf, Paul, jtud. med., aus der Gem. El— 
bing-Ellerwald (von Elbing), Kriegsfreim., 
4. Sardereg. zu Fuß, 12. Komp. — gefal- 
len. 

Eger, Dan., aus der Gem. Sembad, 8. 
bay. Inf. — Neg., 5. Erf..Komp. — ge 

Eymann, Dtto, aus der Gem. Weierhof 
(von Biedesheim) — gefallen. 

Sege, Safob, aus der Gem. Sinsheim 
(von Reihen), Gefr., 109. Inf.-Reg., 10. 
Komp. — gefallen. 

Sege, Ulrich, aus der Gem. Sinsheim 
(von Reiben), Bizefeldw., 113. Inf.Reg. 
5. Komp. in franz. Gefangenſchaft. 

Sinzinger, Heinr., aus der Gem. Sem- 
bach, 174. Inf.-Neg., 6. Komp. — vermißt. 

Klaaßen, Otto, aus der Gem. Ladefopp, 
Unteroff., 1. Garde-Feldart.-Neg., 2. Wbt., 
6. Batt — verwundet. 

Löwenberg, Walter, aus der Gem Ibers— 


beim, 25. bay. Inf.-Neg., 4. Komp. — ge- 
fallen. 

Pohl, Wilhelm, aus der Gem. Sembad) 
— gefallen. 

Miens, Erich, aus der Gem. Elbing El— 
lerwald, Rriegsfreiwilliger — verwundet, 


3. Zt. Lazarett Eberswalde b. Berlin. 
Die Soldaten-Rommiflion. 
— Gemeindeblatt. 





Kalifornia-Land geeignet für Ge- 
treideban ohne Bewäflerung 
in der Nähe der Berenda - Mennoniten 
Anfiedlung in 
Madera County 
zu verfaufen für $40.00 bis $65.00 ber 
Ncre bei der Sektion. 

20 bis 40 Ncres genug für eine Yami- 
fie. Solches Land eine halbe Meile von 
Berenda und am State Highway preift 
575.00 bis 115.00 per Acre. Ein Fünftel 
baar, der Reſt nad) zwei Jahren in 8 
jährlihen Zahlungen; 6 Prozent Binfen. 
Alfalfa — und damit verbunden Bieh-, 
Schweine- und Hühnerzucht, gewährt gro- 
be und fihere Einnahme. Obſt und Wein 
(Rofinen) tragen ſchon im dritten Jahr. 

Inlins Siemens, 
Phone 3306. 1924 Fresno Streit. 
Fresno, California. 





Mennonitifche Rundſchau 1. Dezember. 
Prämienliſte für Amerika. 
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Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienkalender. 

Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau u. Chriiſtl. Sugendfreund. 

Prämie No. 3 — für $1.30 bar, die Rundichau, den Nugendfreund und den 
Tamilienfalender. 

Prämie No. 4 — für $2.00 bar, die Rundichau und das Evangeliihe Ma 
gazin. 

Prämie No. 5 — für $2.25 bar, die Rundichau, das Evangeliihe Magazin 
und den Sugendfreund. 

Prämie No. 6 — für $2.30 bar, die Rundihau, Ev. Mag., Nugendfreund 
und Familienfalender. 

Mer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch eine 
weite wünſcht, der wähle fich eine der untenstehenden fünf Nımmmern: No. 
7,8. 9, 10 ımd 11, aebe auf dem Peftellzettel die aewiinichten Nummern an 
und füge dem PBetraa fiir die erſte Rrämie noch den Betrag der zweiten hinzır. 
Prämie No. 7 — Pibelfalender. Ein Wandkalender mit Ribelverfen. Finzia 
in feiner Art. Ein Schöner farbiger Norderarımd 
mit Bibelverſen auf jeden Taa des Nahres. Par- 
hreis 25 Cents. Als Prämie mit der Rund— 
ſchau $ 48 
Prämie No. 8 — Fine frhöne. ſehr hraufhnre. aelh- 
federne Geldhärſe mit einer Mhteihuna Fir Mimien 
und einer andern Ffir Nahiermeth Barvreis An 
Fonta: ala Rrämie wit der Vundſchon 20 
Prämie No. 9 Gin Glohus.  Rriefhefchmerer. 
3 DM Drmhmoffer. Game Söhe 6 AM Nafia, 
mie Her Wiſdung zeigt. non Aunferarih, Gin 
handficher, niütficher ind einenartiner Sm mh 
Rrirfheffhmerer. NRarhreis, 75 Cents: als Prämie 
mit der Menn Rımdihmı ‚50 
Prämie No. 10 — Dr. Tafel, Dentidh-Enalifches 
und Engliſch-Dentſches Taſchen-Wörterbuch. Mit 
der Ausſprache der deutichen und der enaliichen 
Wörter u. j. w. 876 Seiten. Format AKX6A 
Leinwand aebımden. Barpreis, $1.00: als Prä 
mie mit der Rundſchau .85 


Prämie No. 11 Hundert Fleine Geſchichten. 
Ein Buch, das man Tieh haben muß! Das Nffer 
fiebite Fiir aute Feine Rinder von Amalie Schop 
be, neh. Weiſe. 


Mir mühten Fein heſſeres Michlein Fir die 
Amend hnn 6 bis 10 Nahren ala Schophes 100 
Rindherarfhichten. Die @Freählınaen fragen einen 
hnefienoffen ımd mefımdh-refichäfen (Charafter: fie 
find Fir die Norftelfunnamett der Ainder hartrefffim 
neernnet. Barvreis, 50 Kenia: als Prämie mit 
der Rimdſchau .35 

Man benute den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der ge- 
mwünfjchten Prämie an. Pitte, den Namen gerade fo zu jchreiben, als er auf 
der Rundſchau fteht. Und wenn Menderungen gewünscht werden, dann ge 
be man jedesmal die alte Adreſſe auch am. 
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Erzählung. 
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Das fiebente Gebot. 





Schluß. 





„Erit jeht nad), ob die Summe richtig iſt, 
dann jollt ihr alles hören.“ — 

Hajtig öffnete Mende die Umſchnürung, 
und richtig, da lagen jie vor ihm: vollzäh- 
fig und unverſehrt, die koſtbaren Scheine! 

Ueberwältigt faltete der Tifchler die 
Hände: 

„D, du grundglütiger Gott, wie danfe ich 
dir! Nun brauche ich micht weiter zu wan— 
dern! Noch heut Fehre ich um, und in wenig 
Wochen iſt Marie, jo e8 dein Wille iſt, mein 
Weib! — — 

Wie bin ich doc) jo glücklich, jo glücklich ! 

Aber nun, Mann, erzählt, wie fommt 
Ihr zu der Taſche? — Sollte am Ende 
gar mein Kamerad unſchuldig ſein?“ — 

„sa, Herr, jo iſt es. — Acht Tage, nadı- 
dem hr fort waret, fand mein Weib die 
Tafche unter Eurem Lagerſtroh. — Ich lag 
gerade ſchwer franf und Fonnte mich um 
nichts kümmern; da hat die Frau die Ta- 
che unberührt in den Kalten geichlofien. - 
Als ich dann nad) Wochen gejund wurde, 
jah ich nach, was unfer Fund enthielt und 
erjchraf nicht wenig über die große Sum- 
me, — Ih will 8 Euch nur geftehen: ich 
dachte manchmal, wenn das unmenfchlic 
viele Geld unſer wäre, dann brauchen wir 
nicht länger zu hungern. — Ich halbe Ichwe- 
re Kämpfe um den Teidigen Mammon 
durchgemacht. — Jedesmal, wenn die Not 
gar jo arg wurde, und die Kinder vor Hun- 
ger weinten, ging ih an den Saiten und 
dachte grimmig: „Da liegt fo viel Geld 
unnüß, und wir fommen im Elende um.“ 
— Sehnfüchtig wartete ich von einem Ta- 
ge zum andern, dab Ihr fommen möchtet, 
Euer Eigentum gu holen, damit ich endlich 
den Berjucher los würde. — Oftmals war 
ich drauf umd dran, die Taſche in den Teich 
zu werfen. — Aber ſtets fiel mir ein, daß 
im ftebenten Gebote nicht bloß geſchrieben 
iteht, „wir follen nicht ſtehlen“, jondern: 
„wir jollen auch unferm Nächſten jein Gut 
und Nahrung helfen beffern und behüten.“ 
— Auf dad Gericht mochte id; den Fund 
aus dem Grunde nicht tragen, weil unser 
einer mit der D brigfeit niemals gern was 
zu tun hat. — Möglicherweiſe hätten die 
Serren mir auch gar nicht mal geglaubt. 
— Da martete id lieber geduldig, bis Ihr 
endlich ſelber kamt.“ — 

Erjhüttert Hatte Arnold die ſchlichte Er- 


Mennonitifche Rundſchau 


zählung des einfachen Mannes gehört. — 
Solche Ehrlichkeit bei folder Armut! War 
das nicht beavunderungswürdig ? 


Still nahm er einen Sundert-Talerfchein 
aus der Tafche und legte ihn vor jeinen 
Wirt: „Da, — nehmt, mein Freund, der 
zehnte Teil des Finderlohnes iſt von Gott 
und rechtswegen Euer. Später, wenn ich 
erſt Meijter bin, werde id} mehr tum.“ — 


Ganz itarr jah das Ehepaar auf die un- 
geheure Summe, die ihm gehören jollte. 
Dann brad die Frau in lautes Weinen 
aus: — „Wahrlich, der alte Gott lebt noch 
und denft an uns!“ — Auf Befragen er- 
fuhr Arnold nun, dab die Armen morgen 
wegen einer Schuld von fünfzig Talern 
ausgepfändet, und das Häuschen verkauft 
werden jollte. — Und bei diefer grenzenlo- 
jen Not hatten fie das Geld nicht ange- 
rührt! — Ob wohl in allen reichen, ange- 
fehenen Häujern das fiebente Gebot in die- 
jer Weife gehalten wird? — 

Dem jungen Tridhler traten die hellen 
Tränen in die Augen, als er ſich dieje Not 
und dieſe Ehrlichkeit vergegenwärtigte. — 
Dann drüdte er dem Ehepaar die Sand ıı. 
nahm herzlich dankend von den Glüdlichen 
Abſchied. — 

In freudiger Haft eilte er nun den joeben 
gefommenen Weg wieder zurüd. — Was 
würden die Meiftersleute, was würbe ſei— 
ne Marie jagen, dab der Serr jo wunder- 
bar geholfen hatte! — 

Als er am nächſten Abende wieder über 
das holprige Pflaiter des Heimatſtädtchens 
fuhr, klopfte jein Serz fait laut vor Freu⸗ 
de und Erwartung. — Und als der Wagen 
hielt, da war die Wirklichkeit noch viel tau- 
jendmal jchöner, al die Vorfreude. — 
Weinend und lachend lag die geliebte Braut 
in feinen Armen, und die Eltern ſtanden 
daneben und priefen Gottes Güte. — — 

Schon nad; wenigen Wochen führte der 
Tiichlermeister Arnold Mende, mit einem 
Herzen voll Zob und Danf, Marie Hartung 
sum Altare. — Der erite Lehrling in der 
jungen Werfitatt aber war Wilhelm, der 
älteite Sohn des ehrlichen Waldhüters. 
Als der Anabe bei feinem neuen Meiiter 
eintrat, wurde diefer wieder aufs lebhaf— 
tefte an die ganze merfwürdige Begeben- 
heit erinnert, und es tat ihm ganz befon- 
ders leid, daß er den unfdhuldigen Ernit 
Kolbe jahrelang im Verdachte gehabt hatte. 
— ‚Benn ih nur wüßte, wo der gute 
Menſch ift, ich wollte ihm gar zu gern ab- 
bitten,“ fagte er mehr als einmal zu feiner 
Marie. — 


Und fiehe da! — noch eher, ald er dachte, 
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jollte ihın diefer Wunſch in Erfüllung ge- 
ben. — 

Eines Abends klopfte e8, und zu Mendes 
grenzenlofen Erſtaunen trat jein ebemali 
ger Reifegefährte ins Zimmer. — Nad)- 
dem die erite freudige Begrüßung vorüber 
war, und Arnold erfahren hatte, daß Mol 
be jeit einigen Tagen im Städtchen bei ei- 
nem Sclofjer in Arbeit jtehe, faßte er des 
Kameraden Hand und jagte leiſe: 

„Ich muß dir eine ſchwere Schuld be 
fennen. Ich babe dich jahrelang im Ver 
dacht gehabt, der Näuber meines Geldes 
zu fein. Erit vor kurzer Zeit erfuhr ich zu 
meiner großen Beſchämung, dab ich dir 
bitter Unrecht getan habe und bitte did) num 
bon Herzen um Berzeihung.“ 

Kolbe wurde rot und juchte vergeblid) 
nad Worten. Endlich begann er ſtockend: 

„Auch ich will beichten, denn ich bin nicht 
ganz ſchuldlos — Ich habe geitern die 
wunderbare Gejchichte von deiner verlore- 
nen und wiedergefundenen Erbichaft ge- 
hört und bin aufs höchſte erichroden, als 
ich erfuhr welch traurige Folgen meine be 
abfichtigte Sünde hatte, denn ich war wirf- 
lich drauf und dran, an deinem Gelde zum 
Diebe zu werden. Du hatteſt jo harmlos, 
in fhönem PBertrauen, dein Glück erzählt. 
— Da padte mich die Verſuchung, denn 
ich jtedfte in großer Not: „Nimm das Geld 
und geb davon, dann kannſt du all deine 
Wünſche befriedigen,“ rief es laut in mei- 
nem Serzen. 

Du ſchliefſt längſt den Schlaf der Un— 
ihuld, als ich wachend, in fchwerem Kamp— 
fe an deiner Seite lag. — Schon hatte ich 
die Tafche in der Hand. 

Da hörte ich unter mir den Knaben un- 
ſeres Wirtes die Gebote lernen. Durch die 
ichlechte, ſchadhafte Dede fonnte man jedes 
Wort veritehen, und als der Junge lang- 
ſam und deutlich jagte: „Du follit nicht jteh- 
fen!“ überriejelte e8 mich eisfalt. — Ent- 
fegt warf ich die Taſche von mir und floh 
nad) der andern Seite des Bodens. Dort 
babe ich die Nacht in heißem Gebete ver- 
bracht und hoffe auch, da mir der barm 
herzige ®ott verziehen hat. Am näd)- 
iten Morgen machte ich mich dann frühzei 
tig aus dem Staube, denn ich Ihämte mich, 
dir unter die Augen zu treten. — Und nun 
bitte ich dich, vergib mir, damit ich zur Ru— 
he fomme. — Ich habe zivar in jener Nadıt 
meinen Rinderglauben an den Sünderhei— 
land wiedergefunden, aber ich jehnte mich 
troßdem auch nach deiner Verzeihung.“ — 

Fröhlich ſchlug Arnold Mende in die 
dargebotene Sand: „Da Bruderherz, von 
Herzensgrund, alles vergeben, vergefien! 
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Sichere Genefung durch das wunder 
für Kranke wirfende 
Granthematiidhe Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirfulare werden portofrei au 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu baben 
bon . 

Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einz 
echten, reinen Grantbematijchen Swilmmtiel 

Office und Nefidenz: 3808 Profpeer Ave 
S. €. 

Letter-Drawer 396 Gleveland, X 

Man büte fich vor Fälſchungen md 
Anpreifungen 


terlıchei 





D, wie bin ich frob, dab num alles flar 
it! Wie recht bat doch mein Schwiegerva 
ter gehabt, al3 er mich damals tröitete, daß 
denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Be 
ſten dienen müſſen! Wir beide, du und 
ich, ſind durch das verlorene Geld zum 
rechten Glauben gekommen, und der arme 
Waldhüter hat dabei ſein irdiſches Glück ge 
macht 


Ihr beide, du und er, ſeid ſtark geworden 
durch die Erfüllung des ſiebenten Gebotes, 
und ich babe in der Anfedhtung gelernt, 
mein jelbitgerechtes „Ich“ z1. verleugnen 
und dem Herrn itille zu halten. 
fönnte e8 uns beſſer ergangen ſein!“ 


Wie 


Tiefbewegt hatte Meilter Hartung den 
Freunden zugehört. Nun faßte er Kolbes 
Sand und jagte ernit: „Bejegnet iit ber 
Mann, weldier der Verſuchung wider 
ſtand!“ 


Modern. 


In unserer Zeit it das Wort „modern“ 
ein Schlagwort, das wie ein Zauberwort 
bon berauschendem Klang wirft. Man will 
modern fein, man haſcht nach dem Mo 
dernen, Das Wort wit zunächſt ein Eigen 
ſchaftswort, ähnlich wie modiſch, das Neu— 
zeitliche, das, was in der Gegenwart gilt. 
So reden wir von modernen Einrichtun 
gen im wirtjichaftlichen und. gejellichaftli 
chen Leben. Wir jprechen von den moder 
nen Berfehrsmitteln und dem 
Großbetrieb im Geichäftsleben. 
den vom modernen Scmitt der Kleider, 
bon modernen Häuſern und Bequemlich 
keitsvorrichtungen. In all diefen umd him 
dertfach anderen Beziehungen gilt modern 
als Bezeichnung deſſen, was den Bedürf 
nilien und den Gewohnheiten der Neuzeit 
entſpricht. Und jofern es ſich auf uniere 
neuzeitlichen Lebensgewohnheiten bezieht, 


modernen 
Wir ſpre 
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i ittel, welches bi über 
Be Sa ee a sa Ben ir 
den Lebensorganen und Spanns 


Stärte 


Aus reinen, Gefundbheit bringenden Wurzeln und Kräutern herge⸗ 
ſtellt, enthält er nur Beſtandtheile, welche Gutes thun. Er hat alß 
Medizin nicht feines Gleichen in Fällen von La Grippe, Rheumatid- 
mus, Magen-, Leber: und Nieren-Leiden. 

Er ift nit in Avothelen au haben, fondern wirb den L 
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jind wir alle mehr oder weniger moderne 

Menſchen. 
Allein das 

ſchaftswort, es 


Wort iſt nicht nur Eigen 
iſt nicht nur Prädikat, ſon 
dern bezeichnet auch eine beſtimmte Ten 
denz, eine ganz beitimmte Willens ımd 
Seiltesrichtung, die mit neuzeitlichen Ein- 
richtungen in einem gewilien Zuſammen 
bang steht, oft auch nur gavalttam im ei 
nen ſolchen gebrad;t wird. In dieſem Sin 
ne ſprechen wir von einem modernen Men 
ſchen, einer modernen Yiteratur und Philo 
jophie und auch von moderner Theologie 
umd modernen Theologen. handelt 
es jich nicht jo jehr um den Unterſchied von 
neu umd alt, jondern vielmehr um den be- 
wußten Gegeniat, in dem das Neue zum 


Hier 


Alten, das Werdende zum Gewordenen ſich 
zur Öeltung bringt. Das Moderne betont 
den Widerſpruch gegen das, was in Reli 
gion, Staat, Sejellichaft, Sitte bisher ala 
herkömmlich feititehend und maigebend an- 
geieben wurde. Diejer Bruch mit Herfümm 
lichen verleiht dem Modernen jeinen Weiz. 
Wer wollte jich auch nicht der aufgehenden 
Sonne einer neuen Zeit zuwenden, die mit 
leidsvoll auf den überwundenen Stand 
punft der Vergangenheit zurückſcheint? 
Diefe moderne Stimmung wäre bered) 
tigt, wenn es jich wirflich jo verbielte, daß 
das Neuzertliche ohne weiteres die Mahr 
heit, das Alte ohne weiteres den alten Irr 
tum daritellte. Dieſe Meinung baben gar 
viele in unſeren Tagen. Aber es ilt ein 
großer Irrtum, befonders auf dem Gebiet 
der Religion und Theologie. Es iit ein 
Irrtum, welcher der jonenannten Evofu 
tionslehre entipringt, dab das Neueite im- 
mer das Richtige und Beite bedeutet. Nein, 
das Moderne, fofern es im Widerfprud) 


jteht mit der ewigen Wahrheit Gottes, if 
zu verneinen und verwerfen. Sofern die 
moderne Theologie uns den Glauben an die 
Yibel, an die Gottheit Chriſti, jeine 
jtellvertretende Verſöhnung am Kreuz 
und ſeine Muferitehung, den Glau- 
ben an die mnatürlide Simdhaftigkfeit 
und VBerderbtheit des Menjchen und die ab- 
jolute Notwendigkeit der Wiedergeburt 
zum Seligwerden rauben will, ilt fie im 
Widerjpruch mit der in Gottes Wort geof- 
tenbarten Wahrheit. Die göttlihen Wahr- 
heiten bleiben ewig diejelben und e8 fann 
daber mit Bezug auf diejelben feine Rede 
jein von neu und modern oder veraltet und 
unmodern. — Sendbote. 


Es iſt von geringer Bedeutung, wann 
man itirbt, aber von der größten Wichtig- 
feit ilt e8, wie man vorher gelebt hat. 





Ein Stüd Eifen im Werte von $5.00, 
bat zu Sufeifen verarbeitet einen Wert von 
510.00, zu Nähnadeln gemacht iſt e8 $350. 
wert; wenn Federmeſſerklingen daraus an 
gefertigt werden, jteigert ji) der Wert auf 
$3,285.00 und zu Uhrfedern verarbeitet er- 
reicht e$ einen Wert von $250,000.00. 


Friedenskongreß. 
London, 4. Nov. 
Mehrere ſchwediſche Provinzblätter wii 
ſen zu ‚melden, daß die ſchwediſche Regie— 
rung in naher Zukunft einen Friedenskon 
are Im Haag oder in Molmö einberufen 


werde. Die Meldung it in einer Kopenha— 
sener Depeſche der Erhange Telegraph Eo. 
enthalten. 





